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EichstätterKapitelsdiebestenNoten.TorregrossabescheinigteBrug-
gaiereinpriesterlichesLebenohneFehlundTadel.Erseinichtnur
sehrgutmitdenEichstätterGepflogenheitenvertraut,vielmehremp-
findedasganzeBistumfürihnnichtsalsungeteilteSympathie.
Kurzum:BruggaierseiausEichstätterPerspektivederidealeBischofs-
kandidat.20

NachdiesenInformationenhättederHeiligeStuhlzwarjedender
dreivonihmindieengereWahlgenommenenKandidateninEichstätt
zumBischofernennenkönnen.Aberwenneraufeinfreundschaft-
lichesEinvernehmenWertgelegthätte,dannhättedieskeinanderer
alsdervomEichstätterDomkapitelvorgeschlageneLudwigBruggaier
seindürfen,daauchderkirchennahebayerischeMinisterpräsident
HeinrichHeld(1868–1938)imSommer1932mitNachdruckinRom
zugunstendesEichstätterProfessorsintervenierte.ErhalteBruggaier
– soließ Held Pacelli wissen – «für den geeignetsten und kirchlich er-
freulichstenKandidaten».Ersei«einGelehrtervonRuf,dabeiein
sehrerfahrenerPraktikerundPriester,einhochangesehenerSeelsor-
gerundeinMannvonfeinsterErziehungundvonfeinstemSchliff»,
dersichaufjedemParkettgekonntbewege.IneinemSatz:«Ich…
wüßteinBayernkeinenPriester,derinhöheremMaßeeinemBi-
schofsstuhlzurZierdegereichenkönnte,alsBruggaier.»21

HeldpochtezwarformalnichtaufdasalthergebrachteNomina-
tionsrecht,aufdasderbayerischeStaatimKonkordatvon1924
schließlichverzichtethatte.Abereinensoentschiedenvorgetragenen
WunscheineskatholischenStaatsoberhauptskonntePacelliauch
nichtohneweiteresübergehen.DaßsichderKardinalstaatssekretär
miteinerAntwortschwertat,zeigendieunterschiedlichenEntwürfe
undBearbeitungsstufenseinesAntwortschreibens.Schließlichranger
sichzuderFormulierungdurch,derHeiligeStuhldankezwarfürden
Vorschlag,aberderHeiligeVaterhabe«schonvorgeraumerZeiteinen
anderenausgezeichnetenbayerischenPriesterfürEichstättinsAuge
genommen».MitdiesemwerdeauchdieRegierungzufriedensein,da
eraufVorschlagslistenderbayerischenBischöfeundKapitelgestan-
denhabe.22Am9.September1932wurdePreysingvonPiusXI.zum
BischofvonEichstätternannt.

DiesesVorgehenerhellt,wiePacellimitdenindenKonkordaten
zumindestindirektzugesichertenMitwirkungsrechtenderOrtskir-
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cheninDeutschlandumzugehengedachte.Erberücksichtigtesiezu-
meistschlichtundergreifendnicht,umsoseineeigenePersonalpoli-
tikzubetreiben,seineWunschkandidatenzuBischöfenzubefördern
unddenstaatskirchlichendeutschenEpiskopatmöglichstraschdurch
romtreueBischöfezuersetzen.ImFallseinesFreundesPreysingwar
daskleineEichstättallerdingsnureineZwischenstation.Schonein
knappesJahrspäterbrachtePacelliihnalsBischoffürBerlininsSpiel.
GegendieVotendesBerlinerDomkapitelsundderpreußischenBi-
schöfesetzteerPreysingschoneinmalaufPlatzzweiderrömischen
Dreierliste.GewähltwurdederaufPlatzeinsstehendeNikolausBa-
res(1871–1935).23AlsdieserimFebruar1935überraschendstarb,war
dasSpieljedochwiederoffen.

DochwederdasBerlinerDomkapitelnochderVorsitzendeder
DeutschenBischofskonferenzwarenbereit,Preysingbeideranste-
hendenBesetzungzuberücksichtigen.DasKapitelsetztenebenzwei
DomherrendenMünsteranerBischofClemensAugustvonGalen
(1878–1946)aufPlatzeinsderListe.AuchBertramfavorisierteGa-
len,währenderüberPreysingeherabwertendurteilte:«Oberan
SicherheitdesUrteilsundAgilitätdesAuftretensdiegleicheEignung
hat,wageichnichtzubehaupten.»Immerhinsprachensichfünf
preußischeBischöfefürPreysingaus.Am5.April1935erhieltdas
BerlinerDomkapitelvonRomeineDreierliste,diekeinendervom
KapitelvorgeschlagenenKandidatenenthielt.Dafürstandenauf
PlatzeinsPreysingundaufdenPlätzenzweiunddreimitDomkapi-
tularPaulWeber(1881–1963)ausBerlinundProfessorWendelin
Rauch(1885–1954)ausMainzzweivölligunbekannteZählkandida-
ten.EinewirklicheAuswahlbliebdemDomkapitelnicht.Eswählte
zähneknirschendPreysingzumBischofvonBerlin.24Faktischhan-
delteessichdamitumeinerömischeErnennung.

DerKardinalstaatssekretärmachtedemneuenBerlinerBischof
umgehenddeutlich,daßerihnalsseinenVertrauensmannimdeut-
schenEpiskopatundbeidenzunehmendenAuseinandersetzungen
mitderReichsregierungbetrachtete.DurchseinenSitzinderReichs-
hauptstadthabeerdieMöglichkeit,«dieVerhältnisseausnächster
Nähezubetrachten»und«persönlicheKontaktedirekterundindirek-
terArt»zupflegen.Preysingkönne«unterUmständeneinebesonders
wichtigeFunktionzufallen».AlsBischofvonBerlinerwartetePacelli
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lichung überprüft, um allen Schwierigkeiten mit den Staaten auszu-
weichen. So kann heute etwas an sich absolut richtiges als inopportun
verurteilt werden, was übermorgen, wenn ein parteipolitischer Sze-
nenwechsel eintritt, von der gleichen Stelle als eigene Auffassung ver-
treten wird.»41 Hudal schätzte Pacelli somit zumindest im Kontext des
Falles Rosenberg offensichtlich als Politicante ein, was letztlich auch
dessen Amt als politischem Kopf der Kurie entsprach. Er konnte aber
für seinen Vorwurf, Pacelli habe sich im Hinblick auf die Indizierung
anderer NS-Größen als Bremser erwiesen, keine stichhaltigen Belege
vorlegen. Zur Probe aufs Exempel sollte der Fall Adolf Hitler werden.

Hitlers «Mein Kampf» im Visier der römischen Glaubenswächter
hitlers «mein kampf» im visier der römischen glaubenswächter

Bischof Hudal wollte sich mit Bergmann und Rosenberg allein auf
dem Index der verbotenen Bücher keinesfalls zufriedengeben. Er
strebte vielmehr weiterhin einen lehramtlichen Rundumschlag gegen
den ideologischen Flügel des Nationalsozialismus an, der das Chri-
stentum durch eine arische Religion ersetzen wollte. Gleichzeitig
sollte dadurch die aus seiner Sicht konservativ-nationalistische
Gruppe der NSDAP um Hitler und Rudolf Heß gestärkt werden. «Es
muß vermieden werden, Hitler selbst, den NS, oder Deutschland, sei
es publizistisch, in Reden oder Ansprachen anzugreifen!!!» heißt es
über diese Strategie in einem Papier aus dem Nachlaß Hudals mit
dem Titel «Einige Informationspunkte für den Vatikan! ‹Auf die Tak-
tik kommt es an›».42 Es sei darum besser, die «für die heidnische be-
ziehungsweise antireligiöse Entwicklung in Deutschland Verantwort-
lichen einzeln anzugreifen!!» Exemplarisch genannt wurden Joseph
Goebbels, Rosenberg und Baldur von Schirach.

Dieses Ziel ließ sich für Hudal eindeutig nicht über den Kardinal-
staatssekretär, sondern nur über den Papst selbst erreichen. Im Okto-
ber 1934 benutzte der Rektor der Anima daher die Gelegenheit einer
Privataudienz bei Pius XI., um ihm ein Gesuch zu unterbreiten, in
dem er die feierliche Verurteilung dreier fundamentaler Zeitirrtümer
in der Form einer Enzyklika oder eines neuen Syllabus vorschlug: «1.
Der totalitäre Staatsbegriff, der den Persönlichkeitswert des einzelnen
Menschen unterdrückt, 2. der radikale Rassenbegriff, der die Einheit
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gesagt, wenn er sich als Verfasser des Zensurgutachtens gegen Rosen-
berg bezeichnete. Das Dekret des Heiligen Offiziums mit dem Verbot
des Mythus des 20. Jahrhunderts wurde vom Notar der Kongregation
am 9. Februar unterzeichnet.38 Nachdem es der Papst tags zuvor nach
der Überarbeitung durch Kardinalstaatssekretär Pacelli für gut befun-
den hatte, erschien es am 14. Februar 1934 im Osservatore Romano.39

Zur Begründung heißt es: «Das Buch verachtet alle Glaubenssätze der
katholischen Kirche, ja sogar die Fundamente der christlichen Reli-
gion, und verwirft sie völlig. Es kämpft für die Notwendigkeit der
Gründung einer neuen Religion oder einer germanischen Kirche und
verkündigt das Prinzip: ‹Es erwache heute ein neuer Glaube, der My-
thus des Blutes, der Glaube, mit dem Blute auch das göttliche Wesen
des Menschen überhaupt zu verteidigen; der mit hellstem Wissen ver-
körperte Glaube, daß das nordische Blut jenes Mysterium darstellt,
welches die alten Sakramente ersetzt und überwunden hat›.»

Die Akten lassen keine Schritte Pacellis erkennen, die darauf ge-
zielt hätten, die Indizierung Rosenbergs zu verhindern, obwohl die No-
tiz von seiner Audienz bei Pius XI. vom 10. Februar 1934, wie gesehen,
seine Zweifel deutlich vor Augen führt, ob eine solche Entscheidung
im Hinblick auf die laufenden Nachverhandlungen zum Reichskon-
kordat politisch wirklich opportun sei. Es bleibt auch offen, warum die
übrigen von Hudal angeführten Werke nationalsozialistischer Auto-
ren, namentlich Fritschs Handbuch der Judenfrage, nicht indiziert
wurden. Hier glaubte Hudal Pacellis bremsenden Einfluß erkennen zu
können, der einen Generalangriff gegen nationalsozialistische Autoren
habe verhindern wollen. Der Rektor der Anima spricht in seinen Tage-
büchern in diesem Zusammenhang von «den Spinnengeweben diplo-
matischer Berechnungen»40 an der Kurie. Er meinte damit, wie er an
anderer Stelle seiner «Lebensbeichte» ausführt, niemand anderen als
das päpstliche Staatssekretariat und dessen Leiter Kardinalstaatssekre-
tär Eugenio Pacelli. Das Staatssekretariat sei in mancher Hinsicht ein-
flußreicher als die Suprema Congregatio des Heiligen Offiziums, «weil
die Entscheidungen im wesentlichen von politischen Erwägungen des
Augenblicks beeinflußt werden». «Im Staatssekretariat werden auch
die vom Heiligen Offizium, der obersten Stelle für das Gebiet des
Glaubens und der Sitten, ausgearbeiteten Maximen … auf ihre augen-
blickliche politische Tragbarkeit und Opportunität einer Veröffent-
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ZwischenSkyllaundCharybdis:
DiekatholischeZentrumspartei

zwischenskyllaundcharybdis

DieParteienlandschaftinDeutschland,wiesiesichinderzweiten
Hälftedes19.Jahrhundertsherausgebildethatte,bliebinihren
GrundstrukturenauchwährendPacellisNuntiaturinMünchenund
Berlinerhalten.ImKonzertderParteienvondenKommunistenund
Sozialistenaufder«Linken»überunterschiedlicheliberaleundbür-
gerlicheGruppenbiszudenkonservativenundnationalistischen
Kräftenaufder«Rechten»spieltedasZentrumalsStimmederKatho-
likeneinewichtigeRolle.DabeierwiessichdieseParteinichtnurin
allenreligiös-kulturellenFragenalsInteressenvertretungderkatholi-
schenKirche,vielmehragiertesiezugleichalsschichtenübergreifende
Gesinnungs-undWeltanschauungspartei,derenimmernochstark
rückständigeOrganisationsstrukturdurchdiekräftigeUnterstützung
desKlerusvordenWahlenweitgehendausgeglichenwerdenkonnte.
TrotzderDiskussionennachdemberühmtenArtikelJuliusBachems
(1845–1918)von1906,«WirmüssenausdemTurmheraus»,41derdas
Zielhatte,dieWählerbasisdesZentrumsüberdaskatholischeMilieu
hinauszuverbreitern,undtrotzeinzelnerVersuchederNeugründung
einerinterkonfessionellenParteiimJahre1918gelangesdemZen-
trumkaum,seineWählerschaftüberdenKreisderpraktizierenden
kirchentreuenKatholikenhinausauszudehnen.DabeiwardiePartei
seitBeendigungdesKulturkampfesundauchnochimerstenJahr-
zehntderWeimarerRepublikvoneinerständigenundmitderZeit
immerdeutlicherenWählererosionbetroffen,diemitderbereitsin
diesenJahrensinkendenZahlderGottesdienstbesuchereinherging.In
ZeitendesDrucksaufdieKirchevonaußenhingegen,namentlichim
preußischenKulturkampfundwährendderantiklerikalenMaßnah-
meninPreußenunterdemradikal-sozialistischenKultusminister
AdolfHoffmann(1858–1930)imVerlaufderRevolution1918/19,
warendieIntegrationskraftderParteiunddieWählerzahldeutlichge-
stiegen.Pacelliführtediesunteranderemdaraufzurück,daßesdem
Zentrumgelungenwar,«sichandieneueSituationanzupassenund
sichaußerdemumdieInteressenderproletarischenMassenzuküm-
mern,umzuvermeiden,daßauchdiekatholischenArbeiterzumSo-
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zialismusüberliefen».42DieserLinksruckhatteallerdingsAbspaltun-
genamrechtenRandderParteizurFolge.Insbesonderekatholische
Adelige,Großgrundbesitzer,IntellektuelleundIndustriellefühlten
sichvomZentrumnichtmehrvertretenundwandtensichanderen
Parteien,besondersdenDeutschnationalen,zu.

SeitdiesenJahrenhattensichfreilichzweieinschneidendeÄnde-
rungenvollzogen:ZumeinenspaltetesichinBayernwährendderRe-
volutionswirrendieBayerischeVolksparteiab,diekonservativer,
föderalistischerundmittelständisch-agrarischergeprägtwaralsdas
Zentrum.ZumanderenwardasZentruminfolgeseinerPositionin
derMittedesParteienspektrumswährendderWeimarerRepublik
fastständigindieRegierungsverantwortungeingebunden.Sostellte
esindiesenJahrennichtwenigeralsvierReichskanzler.Dabeiwar
manzuwechselndenKoalitionenunddendarausresultierenden
Kompromissengezwungen.DieseKonstellationführteamlinken
wieamrechtenRandderkatholischenParteizuAbspaltungen,die
allerdingsnieeinebreitereWählerbasiserreichten.

AuchwenndieGeneralinstruktionfürPacelli1917diekatholi-
scheZentrumsparteialsdieausderSichtderKurieeinzigepolitisch
halbwegszuverlässigeKraftinDeutschlandbezeichnethatte,war
dasVerhältnisdesZentrumszurRömischenKuriekeineswegsfrei
vonSpannungen.ZunächstentsprachdasModelleinereigenständi-
gen,vonderkirchlichenHierarchieunabhängigenPartei,indervor-
wiegendLaiendasSagenhatten,keineswegsdenVorstellungendes
Papstes.NachdemKonzeptderKatholischenAktionsolltenLaien
ihrenWeltauftragnämlichnichtselbständig,sonderninengerAnleh-
nunganPapstundBischöfeausüben.BereitsbeiderBeilegungdes
KulturkampfesindenachtzigerundneunzigerJahrendes19.Jahr-
hundertshattePapstLeoXIII.aufdiekatholischeParteikeinerlei
Rücksichtgenommen,obwohldasZentruminderAuseinanderset-
zungmitdemneuentstandenendeutschenNationalstaatpreußi-
scherPrägungfastzweiJahrzehntelangdierömischeFahnehochge-
haltenhatte.LeoXIII.regeltedieAngelegenheitschließlichimStil
derKabinettspolitikmitReichskanzlerBismarckallein,sodaßder
ZentrumsführerLudwigWindthorst(1812–1891)vollerEnttäuschung
ausrief:«Erschossen!VorderFronterschossen!VomRückenherer-
schossen!IchgehenachHause!»43
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telvonMünchenundFreisinghatteihnzwaralsmöglichenKandida-
tenzurAbstimmunggestellt,ererhieltvonzehnjedochnurdreiStim-
men–manhieltihnoffenbarnichtfürbesondersepiskopabel.16Das
gleicheErgebniserzieltePreysingbeiderAufstellungderSpeyerer
Liste.17LediglichbeiderbayerischenBischofskonferenzerhieltereine
MehrheitmitfünfvonsiebenStimmen.Hierwurdeervorallemvon
KardinalMichaelvonFaulhaber(1869–1952),seinemOrtsbischof,pro-
tegiert,derihnalsäußerstsittenstrengundalsausgezeichnetenPredi-
gerundSchriftstellerwürdigte.NebendemhöchstenAnseheninder
«Adelsgenossenschaft»hobderMünchenerKardinalvorallemdie
Tatsachehervor,daßPreysing«vonNuntiusPacellisehrhochein-
geschätzt»werde.181929standPreysingerneutaufdreiListen,1932
schließlichschaffteernurnochdenSprungaufzweiListen.19

DerBefundisteindeutig:WennPreysingaußerhalbseinerHeimat-
diözeseundaußerhalbderNominationenderbayerischenBischofs-
konferenz,dieseinHeimatbischofFaulhabereindeutigdominierte,
überhauptalsmöglicherKandidatventiliertwurde,erhielternurwe-
nigeStimmen.InseinemeigenenDomkapitelwarerebenfallserstim
zweitenAnlaufmehrheitsfähig.AuchhierdürfteerseineNominie-
rungzumBischofskandidatendermassivenProtektionseinesBi-
schofsverdanken,dermitschönerRegelmäßigkeitdasArgument
starkmachte,PreysingseideshalbderidealeBischofskandidat,weiler
einerseitsübereinschlägigeRomerfahrungenverfüge–erhatte1914
KardinalBettingeralsdessenSekretärzumKonklave,ausdemGia-
comodellaChiesaalsBenediktXV.hervorging,begleitet–undande-
rerseitsvonPacelliüberausgeschätztwerde:ErseifürdenKardinal-
staatssekretär«acceptissimus».DamitwardasentscheidendeKrite-
riumgenannt.

DieSondierungenvonNuntiusVassallodiTorregrossaimAuftrag
Pacellisfielenallesamtausgesprochenpositivaus.Preysingbrachte
nachMeinungdesNuntiusallesmit,waseinkünftigerBischofbrau-
che.StetsverteidigeerdieRechtederKirchegegenüberdemStaatund
machedenkirchlichenStandpunktauchingesellschaftlichenDiskus-
sionenstark.BesondershervorzuhebenseiaberseinetiefeVerehrung
desHeiligenVatersundseine«treueAnhänglichkeitgegenüberdem
VertreterdesHeiligenStuhlesinMünchen,wieEureEminenzja
selbsthabenerfahrenkönnen».JedocherhieltauchderKandidatdes
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vonPreysing«Initiative»undeinoffensivesVerständnisderHirten-
aufgabeinpolitischerHinsicht.ErkönnezwardasZögernPreysings
verstehen,diesenPartzuübernehmen,aberdieungewöhnlichenUm-
ständeverlangten,daßpersönlicheEmpfindlichkeitenindenHinter-
grundträten,«umKircheundunsterblicheSeelenvorschwerenVer-
lustenzubewahren».25

BraveSchäfchenundaufmüpfigeIntellektuelle:
DiekatholischenLaien

braveschäfchenundaufmüpfigeintellektuelle

EinNuntiusistnichtnurderdiplomatischeVertreterdesHeiligen
StuhlesbeieinemsouveränenStaat.Erhatsichnichtnurumdiepoli-
tischenRahmenbedingungenfürdieSeelsorgezukümmern,fürdie
rechteAusbildungderangehendenPfarrerunddieInstallierunggeeig-
neterkirchlicherOberhirtenzusorgen.Allseinkirchenpolitisches
undpolitischesTundientvielmehrletztlichdemZweck,dieihm
vomoberstenHirtenderKircheinRomanvertrautenSchäfchenin
Deutschland«vonvergiftetenWeideplätzenfernzuhalten»26undsie
zudenWasserndesLebenszuführen.InrömischerPerspektiveund
nachdemneuenkirchlichenGesetzbuchvon1917kommtdenblö-
kendenSchafeneineEigenverantwortunginkirchlichenDingennicht
zu;derHirteundseinescharfenHirtenhundehattendieHerdezusam-
menzuhalten,sievorbösenFeindenzuschützenundaufdenrechten
Wegzugeleiten.DementsprechendgaltPacellisHauptsorgedem
SchutzderkatholischenLaienvordenHerausforderungenderMo-
dernemitallihrenvermeintlichsatanischenVersuchungen,nament-
lichderBeeinflussungundIrreführungderSchäfchendurchdiePropa-
gandaweltanschaulichfeindlichgesinnterLagerwiedesSozialismus,
LiberalismusundFreimaurertums,geradeinDeutschlandabernatür-
lichauchdesProtestantismus.Esverwundertnicht,daßEugenioPa-
celliinseinerSchlußrelationvon1929denSchafen–alsodenLaienin
derKircheDeutschlands–diegrößteAufmerksamkeitwidmete.

FürseineLeserimpäpstlichenStaatssekretariatzeichnetePacelli
einrechtdifferenziertesBilddesdeutschenLaienkatholizismus.In
fastklassischerManierwandteersichdabeizunächstdemGlaubens-
lebenundderKirchlichkeitderdeutschenKatholikenzu,bevorer
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des Menschengeschlechts auflöst, 3. der radikale Nationalismus mit
der Preisgabe des Naturrechts infolge der ausschließlichen Geltung
des positiven von Nation und Staat dekretierten Rechtes.» Pius XI.
war offenbar stark beeindruckt und auch bereit, diese Fragen durch
das Heilige Offizium prüfen zu lassen. Hudal bemerkte dazu rückblik-
kend: «Vielleicht wäre manches dem deutschen Volk und Österreich
erspart geblieben, wenn 1934 rechtzeitig der Bannstrahl gegen diese
Irrtümer geschleudert worden wäre, die so viel Unglück über Europa
bringen sollten.» Glaubt man Hudal, so hat das Heilige Offizium um-
gehend eine Kommission eingesetzt, «um die im Syllabus zu verurtei-
lenden Thesen der Rassenlehre, des radikalen Nationalismus und der
Staatsautorität herauszuarbeiten».43

Allerdings ist ein solcher Syllabus der Römischen Inquisition nie
erschienen. Dies könnte bedeuten, daß Hudal seine in den Römischen
Tagebüchern geschilderte Initiative bei Papst und Heiligem Offizium
schlicht erfunden hat, um sich ex post als strammer Kämpfer gegen
den Nationalsozialismus zu stilisieren. Anlaß dazu hätte er gehabt:
Hudal mußte sich nach dem Krieg heftiger Angriffe erwehren. Man
sah in ihm einen Sympathisanten der NS-Ideologie, der nach 1945 im
Zusammenhang mit der sogenannten «Rattenlinie» NS-Größen mit-
hilfe vatikanischer Pässe zur Flucht nach Lateinamerika verholfen
haben soll. Die im Archiv der Glaubenskongregation gefundenen
Quellen stützen Hudals Aussagen allerdings eindeutig. Der Fondo
«Rerum Variarum» mit der Signatur «1934 No 29», der aus vier Faszi-
keln und zwanzig Einzeldokumenten besteht, trägt die bezeichnende
Überschrift «Deutschland – Ob Rassismus, Naturalismus, Totalitaris-
mus, Kommunismus durch einen feierlichen päpstlichen Akt verur-
teilt werden sollen oder nicht?» Schon die Ortsangabe läßt vermuten,
daß die Hauptzielrichtung (zumindest ursprünglich) Deutschland –
sprich der Nationalsozialismus – war, obwohl es in der Akte daneben
auch um Faschismus und Kommunismus ging.

Nach seiner Papstaudienz richtete Hudal am 7. Oktober 1934 ein
Schreiben an den Nachfolger Merry del Vals als Kardinalsekretär des
Heiligen Offiziums, Donato Sbarretti (1856–1939), in dem er mit
Nachdruck auf die Gefahren der modernen Rassen- und Blutlehre in
Deutschland und Österreich hinwies.44 Geschichte, Kultur, Kunst
und Religion würden vom Nationalsozialismus «nur noch unter dem
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Heiligen Offiziums zu ihrer entscheidenden Sitzung zusammentrat,
im Osservatore Romano ein anonymer Artikel über Rosenbergs Buch
mit der Überschrift «Un libro di odiose falsità per la gioventù tedesca»
– «Ein Buch voll gehässiger Falschheiten für die deutsche Jugend», den
die Kardinäle als Abonnenten der offiziellen vatikanischen Zeitung
vor ihren Beratungen zur Kenntnis genommen haben dürften.37 Rosen-
bergs Mythus, bereits in über dreiundsiebzigtausend Exemplaren ver-
breitet, stelle – so war in dem Beitrag zu lesen – vor allem für die
Jugend eine große Gefahr dar. In einer gotteslästerlichen Weise und
basierend auf einer radikal materialistischen Auffassung beabsichtige
Rosenberg, einen neuen Rasseglauben zu schaffen und damit zugleich
eine neue Weltanschauung zu entwerfen. Sein Buch sei zutiefst anti-
christlich und antikatholisch. Das werde schon dadurch deutlich, daß
Rosenberg den Juden Jesus kurzerhand zum unehelichen Sohn eines
römischen Soldaten mache. Jede Seite des Mythus sei voll von «ver-
leumderischen gotteslästerlichen Ungeheuerlichkeiten». Kaum ein
Dogma, kaum eine Persönlichkeit und so gut wie keine religiöse Pra-
xis des Christentums würden von Rosenberg nicht in den Schmutz
gezogen – ein Werk voller Fanatismus, Rassen- und Religionshaß!
Allerdings dürfe, so fügte der anonyme Verfasser des Artikels im Os-
servatore Romano mit Nachdruck hinzu, für diese «Verirrung des
Menschenverstandes» bei Rosenberg und Konsorten keinesfalls Adolf
Hitler verantwortlich gemacht werden, denn der Reichskanzler habe
schließlich mehrfach öffentlich erklärt, das «Dritte Reich» auf den
Fundamenten des positiven Christentums aufbauen zu wollen. Insbe-
sondere dieses Argumentationsmuster könnte tatsächlich für Alois
Hudal als Verfasser des Artikels sprechen, denn es war die erklärte Ab-
sicht des Rektors der Anima, die «guten» Nationalsozialisten um
Adolf Hitler von den «schlechten» rassistischen Ideologen um Rosen-
berg, die den Nationalsozialismus als neue Religion propagierten, zu
unterscheiden.

Jedenfalls scheinen die Kardinäle des Heiligen Offiziums den an-
onymen Artikel aus dem Osservatore Romano, der auch im Stil
einem Konsultorenvotum durchaus entsprach, als Ersatz für das feh-
lende Gutachten zur Grundlage ihrer Verurteilung des Werks von
«Hitlers Chefideologen» (Ernst Piper) genommen zu haben. Insofern
hätte Hudal in seinen Lebenserinnerungen dann doch die Wahrheit
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ralischschlichtunvorstellbar.«FürdieMädchensolljederGymnastik-
anzug,derdieFormenaufprovozierendeArtunterstreicht,odersich
ansonstennichtfürdenweiblichenCharakterschickt,gemieden
werden.DieGymnastikfürdieMädchenhabenurinSälenoderan
nichtderÖffentlichkeitzugänglichenOrtenstattzufinden.»39Die
KatholikensolltennachderVorstellungdesNuntiusentschiedenge-
gendieUnsittlichkeitinLiteratur,KinoundTheaterkämpfenund
beigesellschaftlichenAnlässen«zuraltenEinfachheitundzumalten
Anstandzurückkehren».InsbesonderediemodernenTänzewieetwa
derTangoseien«sehrüblenUrsprungs,welchediegutenSittenund
dieSchambedrohen».AuchdieKreationenderModezaren,wiesie
aufdenLaufstegeninBerlinundanderswopräsentiertwurden,riefen
denentschiedenenWiderspruchPacellishervor:«Obwohldiekatho-
lischeMoralansichnichtsgegengeziemlicheundgeschmackvolle
KleidungeinzuwendenhatundauchnichtgegendieWechselder
Mode,mußsiegenausoresolutundunbedingtdiegeradeherrschende
ModemitihrentendenziösenEntblößungenundUnterstreichungen
derKörperformenmitAbscheumißbilligenundzurückweisen,dasie
letztendlichvoneinerzynischenundheidnischenLebensauffassung
ausgehtundzurAufreizungderlüsternenSinnetendiert.DieEltern,
undbesondersdieMütter,sindfürdieKleiderihrerTöchterverant-
wortlich.»40

AufgrunddieserBeschreibungenkonntemansichinRomeinrela-
tivklaresBildvonderSituationderkatholischenLaienmachen.Wäh-
rendindenländlichenkatholischenMilieusdieWeltkirchlichnoch
weitgehendinOrdnungwar,begannennebendenArbeiterninsbeson-
derediekatholischenOberschichtenzunehmend,sichvondenVorga-
bendeskirchlichenLehramtsimBereichvonGlaubenundMoralzu
emanzipieren.SchulddaranwarderausPacellisSichtfalscheVer-
such,KatholizismusundModerneinallenLebensbereichenmitein-
anderzuversöhnen.EineSchleifungderBastionenlehntePacellimit
Nachdruckab.Vielmehrgingesihmdarum,dieTrutzburgdesKatho-
lizismusindenStürmenderModerneunversehrtzuerhalten.Über
eineAnalysederSituationkamderNuntiusjedochkaumhinaus.
WirklichüberzeugendezeitgemäßeRezeptevermochteernichtzu
bieten.
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MitdemSturzderMonarchieinDeutschland1918undderAb-
wehrderRäterepublikdurchdieBildungderWeimarerKoalitionaus
Zentrum,SPDundLiberalenerhieltdasThemaschließlicheineganz
neueBrisanz.DenndasrömischeLehramthatteLiberalismusundSo-
zialismusmehrfachalsäußerstverderblicheIrrtümerverurteiltund
beideWeltanschauungenfürmitdemkatholischenGlaubenprinzi-
piellunvereinbarerklärt.WiekonntedaeinekatholischeParteimit
verurteiltenKirchenfeindennichtnurgemeinsamdieWeimarer
Reichsverfassungverabschieden,sondernmitihnenzusammenauch
dieRegierungsverantwortungübernehmen?ZwarmußtemaninRom
einerseitsanerkennen,daßesdenVertreterndesZentrumsinden
Verfassungsberatungengelungenwar,indenKirchenartikelnderWei-
marerReichsverfassungeinebisherniedageweseneAutonomieund
RechtssicherheitfürdiekatholischeKircheundihreEinrichtungenzu
erreichen,andererseitskonntemansichabermiteinemStaatsgrund-
gesetzohneGottesbezugprinzipiellnichtanfreunden.EinStaat,der
ausschließlichaufderVolkssouveränitätgründeteundnichtinunver-
änderlichemgöttlichenRecht,warnachrömischerDoktrinschlicht
nichtvorstellbar.

SchließlichscheintinsbesondereEugenioPacelliselbsteinent-
schiedenerGegnerderZusammenarbeitdesZentrumsmitdenlinken
Parteiengewesenzusein.JedenfallshatmaneinschlägigeÄußerun-
genausdenMemoirendesZentrumspolitikersHeinrichBrüning
(1886–1970),dervon1930bis1932alsReichskanzleramtierte,ent-
sprechendinterpretiert.ÜbereineAudienzimVatikanbeimKardinal-
staatssekretärimAugust1931berichteteBrüning:«Pacellischnittdie
FragedesReichskonkordatsan.…Pacellimeinte,ichmüsseebenmit
RücksichtaufeinReichskonkordateineRegierungderRechtenbil-
denunddabeizurBedingungmachen,daßsoforteinKonkordatabzu-
schließensei.»44SchonalsNuntiushabederKardinalstaatssekretär,
«obwohlernahezudreizehnJahreununterbrocheninDeutschlandge-
lebthatte,…wederdieGrundbedingungenderdeutschenPolitik
nochdiebesondereStellungderZentrumsparteijerichtigverstanden.
FestimkonkordatärenSystemstehend,glaubteer,durchVerträge
zwischendemVatikanunddeneinzelnenLänderndieInteressender
KatholikenbesserwahrnehmenzukönnenalsdurchdieMachtka-
tholischerLaienpolitiker.»45
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(1875–1935)sowiedemRegensdesPriesterseminarsundRektorder
bischöflichenPhilosophisch-TheologischenHochschuleinEichstätt,
MichaelRackl(1883–1948).VonRomaussolltejedochPacellialsKar-
dinalstaatssekretärdieFädenziehen.DieBesetzungderdeutschenBi-
schofsstühlemachteerzurChefsache.Am27.Juliteilteerseinem
NachfolgerinMünchen,NuntiusAlbertoVassallodiTorregrossa
(1865–1959),mit,beidennachdenBestimmungendesBayerischen
KonkordatsinRomeingegangenenListenkonzentrieresichdieAuf-
merksamkeitdesHeiligenStuhlesvorallemaufdreivonderbayeri-
schenBischofskonferenzbeziehungsweisedenDomkapitelnvorge-
schlageneKandidaten:erstensaufKonradGrafvonPreysing,zweitens
aufdenvomEichstätterKapitelnominiertenLudwigBruggaierund
drittensdenRegensburgerGeneralvikarJohannBaptistHöcht(1870–
1950).VomEichstätterVorschlagfandsomitimmerhineinKandidat
Berücksichtigung.15

DiePlazierungdesGrafenaufdemerstenPlatzstütztesichfreilich
nichtaufeinhervorragendesAbschneidenaufdenbayerischenTrien-
nallisten,denVorschlägenmitgeeignetenBischofskandidaten,diealle
bayerischenDomkapitelunddiebayerischeBischofskonferenzalle
dreiJahrenachRomschickenmußten.DasGegenteilwarderFall:
PreysinghattezwaraufdenListendesJahres1926gestanden–aller-
dingsmiteinemdesaströsenErgebnis.SeineigenesMetropolitankapi-
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KonradGrafvonPrey-
sing,VertrauterPacellis
undGegenspieler
KardinalBertramsin
derFuldaerBischofs-
konferenz.

überihrepersönlicheSittlichkeitunddieöffentlicheMoralberich-
tete.«DieFrömmigkeitunddasVerhaltenderGläubigenindenGot-
tesdienstenlassenimallgemeinennichtszuwünschenübrig;dasBe-
tragenderKatholikenindenKirchenistsogarsehrwürdigunderbau-
lich.»27SovielDisziplinundInnerlichkeitwährendderLiturgiedürfte
derRömerPacelliinderTatinseineritalienischenHeimatkaumvor-
gefundenhaben.MitdenfünfundfünfzigProzentsonntäglichenKir-
chenbesuchernunddensiebenundfünfzigProzentKatholiken,dieder
jährlichenVerpflichtungzurTeilnahmeanderOsterkommunion
nachkamen,warderNuntiushalbwegszufrieden,obwohlersicheine
intensivereFörderungderKommunionvonKindernwünschte,denn
«andenOrten,wodieKindersichhäufigdemeucharistischenTisch
nähern,siehtmanWunderanmoralischerBesserungundStandhaftig-
keitinderTugend».28ObmanmiteinemsolchenKonzeptderSitua-
tionderKinderundJugendlichenindendeutschenGroßstädtenwirk-
lichgerechtwerdenkonnte,stehtfreilichaufeinemanderenBlatt.
FastvierundvierzigtausendAustritteausderkatholischenKirchepro
JahrwährendderzwanzigerJahreließendenNuntiusnachGründen
fürdiesenSubstanzverlustsuchen.Nebenderumsichgreifendenreli-
giösenGleichgültigkeitundderKirchenaustrittspropagandaderKom-
munistenundunterschiedlicherSektenmachtePacellivorallemdie
«schlechtewirtschaftlicheLage»unddie«Kirchensteuern,dieansich
verhaßtsind»undnichtselten«mitHärteeingetriebenwerden»,29

verantwortlich.Allerdingshoberausdrücklichhervor,daßdieZahl
derAustritteausdenevangelischenKonfessionensechsmalhöherge-
wesenseiundsichdieKatholikeninsgesamtdochdenmodernenVer-
suchungengegenüberalswesentlichresistentererwiesenhätten.

DasBildPacellisvondenLaieninDeutschlanderweistsichals
zweigeteilt.AufdereinenSeitestanddie«MassedereinfachenGläu-
bigen»,welche«demHeiligenStuhlaufrichtigergeben»30warund
denWeisungendesrömischenOberhirtensowieseinerVertretervor
OrtohneWennundAberfolgte.AufderanderenSeitestandenda-
gegendieaufmüpfigenkatholischenIntellektuellen,dienichtlänger
bereitwaren,inblindemGehorsamdervonRomgeleitetenSchaf-
herdehinterherzutrotten,sondernselbständigalsmündigeChristen
WegefürdieVerwirklichungihreseigenenLebensentwurfesausdem
Glaubensuchenwollten.ZieldieserIntellektuellenwares,wiePa-
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Gesichtspunkt von Rasse und Blut betrachtet». Darin sah Hudal
eine besondere Gefährdung der Jugend, die zu einer nichtchristlichen,
arisch-nordischen Religiosität ohne Erbsünde und Erlösung, ohne Mo-
ral und Askese verführt würde. Die bloß diesseitige nationalsozialisti-
sche Naturreligion stehe in klarem Widerspruch zum christlichen
Glauben: «So ist es also eine vorgetäuschte Behauptung, der National-
sozialismus sei nur eine politische Partei» und «gründe sich auf ein
positives Christentum». Vielmehr handle es sich um «eine Theorie,
die die Grundlagen der christlichen Religion umstürzt und um so ge-
fährlicher wird, als sie zur Zeit eines extremen Nationalismus ver-
kündet wird, der schon an und für sich eine Häresie bedeutet». In den
dunkelsten Farben malte der Rektor der Anima die möglichen Folgen
des Neuheidentums an die Wand und forderte nachdrücklich eine
grundsätzliche Beschäftigung des kirchlichen Lehramtes mit der na-
tionalsozialistischen Ideologie: «Die Verdammung der Bücher von Ro-
senberg und Bergmann seitens des Heiligen Offiziums war gewiß ein
erster Schritt, scheint mir aber nicht ausreichend gegenüber einer Be-
wegung, die um so gefährlicher ist, als die beiden anderen falschen
Lehren von Nationalismus und vom Totalitärstaat sie begleiten und
unterstützen.» Hudals Tagebücher erweisen sich in diesem Punkt als
zuverlässig. Der von ihm auf Deutsch abgedruckte Brief an Kardinal
Sbarretti vom 7. Oktober 1934 findet sich nämlich in präziser italieni-
scher Übersetzung in den Akten des Heiligen Offiziums.

Dem Wunsch Hudals entsprachen die Kardinäle des Heiligen Offi-
ziums in ihrer Sitzung vom 25. Oktober 1934, die unter dem Vorsitz
von Pius XI. stattfand. Der Heilige Vater selbst ordnete ein internes
Studium der «delicata questione» an und beauftragte nach Rückspra-
che mit dem Jesuitengeneral Wladimir Ledóchowski die beiden zu-
nächst in Valkenburg und nun an der Gregoriana in Rom lehrenden
Professoren Franz Hürth (1880–1963) und Johann Baptist Rabeneck
(1874–1950) mit Gutachten zur Blut- und Rassenlehre des Nationalso-
zialismus.45 Interessanterweise wurden damit zwei deutsche Jesuiten
herangezogen, die nicht Mitglieder des Konsults des Heiligen Offizi-
ums waren. Da es sich um eine interne Auseinandersetzung mit der
nationalsozialistischen Ideologie handelte, lag es nahe, deutsche Gut-
achter einzusetzen. Deutsche Muttersprache und eine genaue Kennt-
nis der inkriminierten Werke waren für die Bewältigung der Aufgabe
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29. Januar 1934 fiel – Hudals Anregungen aufgreifend – klar und deut-
lich aus. Bergmanns Buch stehe für einen «übertriebenen Nationalis-
mus», eine «Rückkehr zum Heidentum» und eine vollständige «Ab-
sorption des Individuums durch den Absolutismus des Staates». Die
Konsultoren betrachteten den Nationalsozialismus als «wahre und
eigentliche Ketzerei», die sie sogar für schlimmer als den Modernis-
mus hielten. Und sie sprachen sich gegen ein isoliertes Buchverbot
der Deutschen Nationalkirche aus und verlangten, daß auch die an-
deren von Hudal genannten Werke, nämlich Der falsche Gott und das
Handbuch der Judenfrage von Theodor Fritsch (1852–1933), Erlösung
von Jesu Christo von Mathilde Ludendorff (1877–1966), Germanische
Weltdeutung von Bernhard Kummer (1897–1962) sowie der Völki-
sche Beobachter und vor allem Rosenbergs Mythus, unbedingt in das
Verfahren einbezogen werden sollten.35

Der Prozeß entwickelte eine merkwürdige Eigendynamik. Obwohl
es eigentlich nur um Bergmann gehen sollte und nur dieser auf der Ta-
gesordnung stand, verurteilten die Kardinäle in ihrer Sitzung vom
7. Februar 1934 Rosenbergs Mythus gleich mit.36 Die übrigen inkrimi-
nierten Titel blieben überraschenderweise jedoch unbeachtet. Bezeich-
nenderweise erschien genau an dem Tag, an dem die Kongregation des
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Alfred Rosenberg (Mitte)
geriet wegen seines
Hauptwerks «Der
Mythus des 20. Jahrhun-
derts» aus dem Jahr
1930, in dem er für eine
«neue Religion des
Blutes» eintrat, ins Visier
der obersten Glaubens-
wächter. Sein Buch
wurde indiziert – Adolf
Hitlers «Mein Kampf»
dagegen nicht.

Katholiken»zusein,erkritisierteaberheftig,daßsichetwaderVolks-
vereinfürdaskatholischeDeutschland«zuunabhängigvonderkirch-
lichenHierarchiegehaltenunddieBedeutungderKulturzumScha-
denderReligionzusehrakzentuiert»36habe.PacellisHoffnungenauf
einestärkereklerikaleAufsichtüberdasVereinswesenerfülltensich
jedochnicht.DieKatholischeAktionItalienswarnichtaufDeutsch-
landübertragbar.

AuchinbezugaufdiepersönlicheSittlichkeitwarendiegläubigen
LaienvielfachenGefährdungenausgesetzt.DieAnwendungempfäng-
nisverhütenderMittelunddiezunehmendeZahlvonAbtreibungen
auchinkatholischenFamilienstellen«vielleichtdasdornenreichste
ProblemdesreligiösenLebensundderSeelsorgeinDeutschland
dar».37DiesführenichtnurzueinemdrastischenGeburtenrückgang,
sondernauchzueinerzunehmendenEntfremdungdergebildetenKa-
tholikenvonderKirche.GeradediesogenanntenIntellektuellenirrten
mitihrerBehauptung,dieKircheseiinFragenderEhe-undSexual-
moralnichtkompetent.DieMischehenmitProtestanten,diediedeut-
schenBischöfeleiderbislangvielzugroßzügigtolerierthätten,identi-
fiziertederNuntiusalsentscheidendeUrsachefürdenzunehmenden
GlaubensabfallderKinder.ZumindestinDiasporagegendengeheder
katholischenKirchederNachwuchsaussolchenEhenfrüheroderspä-
terweitgehendverloren.AuchdeshalbkamfürPacellidemKampfum
diekatholischeBekenntnisschuleentscheidendeBedeutungzu.Katho-
lischeElternsolltensichmitNachdruckdafüreinsetzen,daßihreKin-
derinjedemSchulfachausschließlichvonkatholischenLehrernun-
terrichtetwürden.NursoseidieGlaubens-undSittenreinheitderEr-
ziehungzugewährleisten.EinechristlicheGemeinschaftsschule,in
derkatholischeundevangelischeSchülergemeinsamunterrichtet
würden,warfürihnnichtakzeptabel.DeshalbhattePacelliinsbeson-
dereindenVerhandlungenumdieunterschiedlichenLänderkonkor-
dateallseineEnergieaufdieGarantiederKonfessionsschulegerichtet
–mitwechselndemErfolg.

WasdieöffentlicheMoralanging,warenvorallemdielockeren
Sittender«GoldenenZwanziger»demasketischenRömereinDorn
imAuge.Erwettertenichtnur«gegendieperversePropagandader
Nacktkultur»,38vielmehrwarfürihnsogareingemeinsamerSport-,
Gymnastik-undSchwimmunterrichtvonMädchenundJungenmo-
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PacellisSchlußrelationausdemJahr1929undzahlreicheNuntia-
turberichte,dieerseit1917ausMünchenundBerlinnachRom
sandte,ermöglichennunpräzisereAuskunftüberseinegrundsätz-
licheEinstellungzumZentrumundvorallemzurKoalitionderka-
tholischenParteimitderSPD.InseinenerstenJahrenalsNuntiusfiel
PacellisUrteilüberdieParteidurchauspositivaus.AlsdasZentrum
imFebruar1919indasKabinettPhilippScheidemann(1865–1939)
eintrat,begrüßtederNuntiusdiesenSchritt,wenngleichihmeine
KoalitionmitdenSozialdemokratenkeinesfallsunproblematischer-
schien.«DasZentrumhatdieschwierigeFrageeinerRegierungsbetei-
ligungmeinerAnsichtnachsehrgeschicktgelöst»,bemerktePacelli
ineinemBericht.46DieKoalitionmitdenSozialdemokratenhabe
manderparteipolitischenKonstellationwegeneingehenmüssen,da
eineAllianzderbürgerlichenParteieninnerhalbderDeutschenDe-
mokratischenParteiaufAblehnungstoßeundeineTolerierungeiner
sozialistischenMinderheitsregierungkurznachdenrevolutionären
Wirrennichtangeratensei.GleichwohlhabedasZentrumaufweni-
gerMinisterpostenbestanden,alsihmeigentlichvomStimmenpro-
porzherzustünden,wasihmermögliche,einegewisseDistanzzur
Regierung–undbesonderszum«sozialistischen»Koalitionspartner–
zuwahren.PacellisVerständnisvonderRolledesZentrumsmagan
dieserStellestarkvondenEindrückendesKulturkampfsgeprägtge-
wesensein.DieEinsicht,daßKompromissezwischenParteienzum
demokratischenAlltaggehören,warihmwahrscheinlichkaumbe-
wußt.

IndenzwanzigerJahrenwurdedasVerhältnisderkatholischen
ParteizurSPDimmerwiederzumGegenstandvonNuntiaturberich-
ten.Am12.September1924erhieltPacellivomStaatssekretariatin
RomInstruktionen,überdieZusammenarbeitdesZentrumsmitden
«SozialisteninDeutschland»zuberichten.«Insbesonderewürdeich
gernewissen»,schriebKardinalstaatssekretärGasparri,«obdieseZu-
sammenarbeitinderVorbereitungsphasederWahlenundwährendder
Wahlperiodezustandekam,odererst,nachdemdieSozialistenaus
eigenerKraftMandateerringenkonnten.»47Pacelliantwortetemit
einemausführlichenBericht.InihmmachtederNuntiusdeutlich,
daßdasZentrumkeinesfallsGefahrlaufe,sichdemSozialismuszu
nähern,zumalessozialistischeTheorienimmernachdrücklichbe-
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meistennichtbayerischenBischöfen.NachderAbfassungderSchluß-
relationstarbbinnenwenigerJahrefastdieHälftederdeutschenBi-
schöfe,sodaßdiewesentlichenVerbindungenPacellisseithereherzu
jenenBischöfenbestanden,dienach1929unterseinemmaßgeblichen
EinflußalsStaatssekretärernanntwordenwaren.Einherausragendes
BeispieldafüristderspätereGegenspielerBertramsinderFuldaer
BischofskonferenzwährenddesZweitenWeltkriegs,derBerlinerBi-
schofKonradGrafvonPreysing(1880–1950),derzumwichtigsten
VertrauensmannPius’XII.imdeutschenEpiskopatwerdensollte.

VertrauensmannPacellis:DieKarriereBischofPreysings
vertrauensmannpacellis

EineersteGelegenheit,PreysingüberhauptimdeutschenEpiskopat
zuplazieren,botsichfürPacellinachderVakanzdesEichstätterBi-
schofsstuhlsimJuni1932,alsfürBayernzumerstenMalderneue
ModusderpäpstlichenErnennungnachdemKonkordatvon1924
zumEinsatzkam.PacellihattedenGrafenPreysingwährendseiner
ZeitalsNuntiusinMünchenkennenundschätzengelernt.DerJurist
hattesichals«Spätberufener»zueinemStudiumderTheologiebei
denJesuiteninInnsbruckentschlossenundentsprachdamithinsicht-
lichdesAusbildungsortesundderdorterlernten«richtigen»Theolo-
giePacellisVorstellungenvoneinemidealenBischof.AlsSekretärdes
MünchenerErzbischofsFranzvonBettinger(1815–1917)konnteer
seit1912ErfahrungeninderDiözesanverwaltungsammeln.Preysing,
1921bereitszumDompredigerinMünchenberufen,wurde1928zum
MitglieddesdortigenDomkapitelsernannt.InjenenJahrenhatteihn
PacellimehrfachfürjuristischeunddiplomatischeArbeiteninder
Nuntiaturherangezogen.DiebeabsichtigteBerufungPreysingsauf
denBischofsstuhldesheiligenWillibaldstießallerdingswederbeider
OrtskirchenochbeiderbayerischenRegierungaufbesondereGegen-
liebe.PacellisetztesichüberdieseEinsprüchejedochrücksichtslos
hinweg,umseinePersonalpolitikdurchzusetzen.

DaszuständigeEichstätterDomkapitelstellteinseinerSitzung
vom26.JunieinealphabetischgeordneteListemitvierausseiner
SichtgeeignetenBischofskandidatenauf:denDomherrenLudwig
Bruggaier(1882–1970),KarlKiefer(1866–1940),MatthiasLederer
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cellischreibt,«dieKatholikensoweitwiemöglichandiemoderne
Kulturheranzubringen»unddabei«selbstdieGrenzeneinersolchen
Annäherungfestzulegen,unabhängigvonderkirchlichenBehörde
undauchgegendiese».31WemdieSympathiedesNuntiusgalt,ist
evident.

DieseSpaltungzeigtesichexemplarischanden«zweiliturgischen
Bewegungen»,diePacelliausmachenkonnte.Fürdielobenswerte
FormderBeschäftigungderLaienmitderLiturgiestanddasProjekt
desBeuronerBenediktinersAnselmSchott(1843–1896),derein
deutsch-lateinischesVolksmeßbuchherausgegebenhatte,daszahlrei-
cheAuflagenerlebte.Dadurchwurdeesfürdielateinunkundigen
Gläubigenmöglich,diegrundsätzlichundausschließlichaufLatein
zelebrierteLiturgienachdemRömischenMeßbuchvon1570auf
Deutschparallelmitzulesenundsoverstehendmitzuverfolgen.Zwar
hobPacellidieinDeutschlandweitverbreitetePraxis,währendder
MessestattlateinischerGesängedeutscheKirchenliederzusingen,
lobendhervor,weilsie«wirksamzurFrömmigkeitundzumhäufige-
renBesuchderGottesdienste»beitrage,obwohldiesdenrömischen
Vorgabennichtwirklichentsprach.DerweitverbreiteteBrauch,auch
FrauenwährendderfeierlichenHochämterindenKirchenchörenmit-
singenzulassen,warfürdenRömerjedochvölligunerträglich.Er
wünschte,diesen«Mißbrauch»möglichstumgehendabzuschaffen.32

DieintellektuelleliturgischeBewegungvonMariaLaachumdenBe-
nediktinerOdoCasel(1886–1948)warfürPacelligrundsätzlichüber-
spannt.DieBehauptungender«Mysterientheologie»,füreineobjekti-
vereundgemeinschaftlicheFrömmigkeitimGottesdienstzustehen,
hieltderNuntiusfürnichtüberzeugend.Überlegungen,auchLaien
könntenmöglicherweisedieVollmachtgehabthaben,«denLeibund
dasBlutChristizukonsekrieren»,warenfürihnmitdemkatholi-
schenDogmaschlichtnichtvereinbar.33AuchdieKritikdergebilde-
tenKatholikenanVolksandachtenundRosenkränzenwiesPacelli
entschiedenzurück.

WassichimBereichderLiturgieexemplarischzeigte,galtfürPa-
celliauchingrundsätzlicherWeise.WährendmanmitderKirchlich-
keitdereinfachenGläubigensehrzufriedenseinkönne,könneman
dasselbenichtohneweiteresvondensogenanntenIntellektuellenbe-
haupten.SiesahderNuntius–damitganzderAuffassungderultra-
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sicher ideale Voraussetzungen. Warum aber griff der Papst nicht auf
den Konsultor Hudal selbst zurück, von dem die Anregung ausgegan-
gen war? Hielt Pius XI. ihn nicht für zuverlässig genug? Oder sollten
es eben deutschsprachige Moraltheologen und Dogmatiker der Gesell-
schaft Jesu sein, die für eine kritische Auseinandersetzung mit Men-
schenbild und Gesellschaftsmodellen der totalitären neuzeitlichen
Ideologien am ehesten wissenschaftlich gerüstet waren? Bezeichnen-
derweise sollte sich der Ratti-Papst auch 1938 bei der Vorbereitung
der nicht erschienenen Anti-Rassismus-Enzyklika ebenfalls der Hilfe
der Jesuiten bedienen. Und Hudal fiel spätestens 1936 beim Papst in
Ungnade. Vielleicht war Pius XI. aber auch schon 1934 so mißtrauisch
geworden, daß er den Rektor der Anima bei der Bestellung der Gut-
achter überging. Oder er wollte, daß auch Mein Kampf untersucht
würde, was Hudal ja gerade abgelehnt hatte.

Bis Mitte März 1935 lagen der Kongregation zwei ausführliche
Gutachten vor. Der Moraltheologe Hürth listete im ersten Votum die
wesentlichen Irrtümer der NS-Ideologie auf – die Blut- und Rassen-
lehre, die autoritäre Staatsform, den Biologismus – und kam zu dem
Schluß, daß sich nationalsozialistische Rassentheorie und christ-
liches Menschenbild fundamental widersprächen.46 Die ersten Men-
schen seien, so Hürth, den biblischen Schöpfungsglauben resümie-
rend, von Gott unmittelbar geschaffen worden. Von Adam und Eva
leite sich deshalb das gesamte Menschengeschlecht ab. Daher seien
alle Menschen und Völker vor Gott grundsätzlich gleichwertig. Eine
Herrenrasse, die andere beherrsche, könne es nach katholischer Auf-
fassung nicht geben. Gott wolle das Heil aller Menschen, weil Jesus
Christus für alle als Erlöser am Kreuz gestorben sei. Es gebe also nicht
mehr Juden und Griechen, nicht mehr Sklaven und Freie, wie Hürth
in Anlehnung an den Galater-Brief des Paulus formulierte.

Gleichzeitig reichte Jesuitengeneral Ledóchowski ein weiteres,
namentlich nicht unterzeichnetes Votum ein, das von Johann Baptist
Rabeneck stammen dürfte. Dieses Gutachten stellt eine kleine Sensa-
tion dar. Denn Rabeneck beschäftigte sich fast ausschließlich mit Hit-
lers Mein Kampf und wollte das Hauptwerk des Führers und Reichs-
kanzlers zur Grundlage einer feierlichen Verurteilung der modernen
Zeitirrtümer machen. Damit war nicht nur ein einfaches Buchverbot
angestrebt, mit dem Mein Kampf auf den Index gesetzt worden wäre,
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razzismo. Zum anderen waren die Schriften folgender nationalsozia-
listischer Verfasser verboten: Ernst Bergmanns (1881–1945) Werke Die
deutsche Nationalkirche (1934) und Die natürliche Geistlehre (1937),
von Raoul Francé (1874–1943) Von der Arbeit zum Erfolg (1937), von
Burghard Aßmus (1855–1950) Enthüllungen über die Sittenverderbnis
in den Klöstern (1937) sowie schließlich Alfred Rosenbergs Mythus
des 20. Jahrhunderts (1934) samt dessen Reaktion auf das Buchverbot
und die kirchlichen Gegenschriften An die Dunkelmänner unserer
Zeit (1935). Dabei kam der Indizierung des Mythus zweifellos die
höchste Bedeutung zu.

Bis zur Archivöffnung des Jahres 2003 war lediglich die Tatsache
der genannten Buchverbote bekannt; über die Hintergründe und Mo-
tive der Damnatio konnte jedoch bislang nur spekuliert werden. Leider
erweist sich das Inquisitionsarchiv im Fall Rosenberg als große Enttäu-
schung. Denn in der einschlägigen Akte findet sich – anders als üblich
– weder ein Denunziationsschreiben noch ein Gutachten als eigent-
liche Zensur. Daher kann weiterhin darüber spekuliert werden, ob die
Anzeige von den deutschen Bischöfen, aus dem Umfeld des Jesuiten-
ordens oder gar aus der Römischen Kurie selbst kam.33 Auch die Be-
hauptung von Bischof Alois Hudal, der als Rektor der deutschen
Nationalstiftung Santa Maria dell’Anima in Rom zugleich Konsultor
des Heiligen Offiziums war, er selbst habe das Gutachten über Rosen-
bergs Mythus ausgearbeitet, ist nicht mit letzter Sicherheit zu verifi-
zieren. Hudals Tagebücher, aus denen diese Information stammt, wur-
den in der Forschung bislang – insbesondere insoweit sie sich auf sein
Verhältnis zu Nationalsozialismus und Faschismus bezogen – als
wenig zuverlässig eingeschätzt, galt er doch selbst als «braun». Die
Aktenlage legt die Vermutung nahe, daß ursprünglich gar kein Buch-
verbotsverfahren gegen Rosenbergs Mythus in Rom geplant war. Viel-
mehr geriet Rosenberg im Kontext der Affäre Bergmann sozusagen ne-
benher als weiterer Vertreter der nationalsozialistischen Ideologie ins
Visier der Glaubenswächter.

Hudal, der Ernst Bergmanns Deutsche Nationalkirche begutach-
tete, regte in seinem Votum an, diese Schrift nicht isoliert zu betrach-
ten, sondern sie als Beispiel für die gefährlichen Ideologen des Natio-
nalsozialismus anzusehen, die er von «guten» Nationalsozialisten
wie Adolf Hitler abgrenzte.34 Der Beschluß der Konsultoren vom
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montanenkatholischenRestaurationfolgend–ineinerverderblichen
TraditiondesAufruhrsgegendieKircheunddiekirchlicheObrigkeit
stehen,dieinderAufklärungerstmalszumDurchbruchgekommen
seiundsichnocheinmalverstärktinden«modernistischenStrömun-
gen»derJahrhundertwendegezeigthabe.«Dievonihnenverfochte-
nenIdeensindmehrdeutigoderirriguntervielenGesichtspunkten.
IhrePhilosophienähertsichjenerderProtestanten.DieReligionwird
einegänzlichsubjektiveAngelegenheit,eineausschließlichinnereEr-
fahrung.»34DieseIntellektuellenlehntendieRechtskircheabund
propagiertenstattdesseneineLiebeskirche.Fernerfordertensiein
ZeitendemokratischerStaatsformenauchinderKirchedemokrati-
schereStrukturenundstelltendashierarchischePrinzipderkatholi-
schenKircheinFrage.BesondersempörtwarPacelliüberErnstMichel
(1889–1964)unddessen1926erschienenesWerkPolitikausdem
Glauben,indemdieserdiefreieErnennungderBischöfedurchden
PapstkritisiertundeinestärkereEinbeziehungderOrtskirchengefor-
derthatte.DaswidersprachPacellisstriktromzentriertemKirchen-
modell,daserimCodexIurisCanonici1917festgeschriebenund
zwölfJahrelanginDeutschlandumzusetzenversuchthatte.Dieka-
tholischenIntellektuelleninDeutschlandträumtenvoneinerdemo-
kratischenKirchemiteinerMitverantwortungderLaien,währendder
RömerEugenioPacellieinezentralistischePapstkirchemitunmündi-
genSchäfchenwollte.DieseVorstellungenpaßteneinfachnichtzu-
sammen.DerNuntiusfordertevorallemzumSchutzderJugendeine
strengeZensurallerWerkederkatholischenIntellektuellen,dadiese
es«nichtmehrwieinderVergangenheitgewohntist,sichohneweite-
resderkirchlichenAutoritätzuunterwerfen».35

FürPacellibestanddasPatentrezeptzurLösungdieserProbleme
inderDurchsetzungdesModellsderKatholischenAktion,wiees
PiusXI.vorallemfürItalienentwickelthatteunddaseinestrikte
UnterordnungderLaienunterPapstundBischöfevorsah.Mitdiesem
KonzeptwarallerdingsdaskatholischeVereinsweseninDeutschland
grundsätzlichnichtversöhnbar.EshandeltesichebenumLaienver-
eine,dieGeistlichezwarnichtausschlossen,sieaberegalitäralsMit-
gliedernebenanderenMitgliedernbehandelten.ZwarmußtePacelli
demkatholischenVereinsweseninDeutschlandbescheinigen,«ein
schönerBeweisdesgutenWillensundderlebendigenArbeitskraftder
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kämpfthabe.EsfolgteeinRückblickaufdiebisherigenAllianzendes
ZentrumsseitderWeimarerNationalversammlungvon1919.Dieka-
tholischePartei,soPacelli,habesichstetsdenInteressenderNation
untergeordnetunddaherauchKoalitionenmitungeliebtenPartnern
eingehenmüssen.ImübrigenhabedasZentrumerreicht,daßdieWei-
marerReichsverfassungnichtalleinnachdemokratisch-sozialisti-
schemMustergestaltetwordensei.AllerdingshabedieBeteiligung
desZentrumsanderWeimarerKoalitionaucheineKehrseite:Viele
konservativeKatholikensähensichdurchdieLinksdriftdesZen-
trumsveranlaßt,zudenDeutschnationalenüberzulaufen.Unterden
ZentrumspolitikernseiindesdieFrage,obdieDeutschnationale
VolksparteianstellederSPDalsKoalitionspartnerinFragekomme,
umstritten:WährendderVorsitzendeWilhelmMarx(1863–1946)so-
wiederlinkeParteiflügelumJosephWirth(1879–1956)einersolchen
Allianzskeptischgegenüberstünden,seienPolitikerwieAdamSteger-
wald(1874–1945)undTheodorvonGuérard(1863–1943)derAlter-
nativeeines«Bürgerblocks»gegenüberdurchausaufgeschlossen.48

DieBesorgnisdesStaatssekretariatsnahminderFolgezeitaller-
dingsnichtab.AlsPaulvonHindenburg(1847–1934)1925zum
ReichspräsidentengewähltwurdeundsichgegendenZentrumskan-
didatenWilhelmMarxdurchsetzte,erhieltPacelliausRomdieAn-
frage,obdieSPDtatsächlich–wiePressemeldungenberichteten–
demVorsitzendenderkatholischenParteiihreUnterstützungversagt
hätte.49DerNuntiusbeschriebdaraufhindieHintergründederWahl:
Ein«Rechtsblock»habeHindenburg,ein«Linksblock»Wilhelm
Marxunterstützt.AllerdingsseienindenReihenderSozialdemokra-
tenbesondersinSachseneinigeStimmenlautgeworden,denpreußi-
schenMinisterpräsidentenOttoBraun(1872–1955)insRennenzu
schicken.DassächsischeWahlergebnislassevermuten,daßeinige
«sozialistische»WählerMarxdieStimmeverweigerthätten.Darüber
hinaushabeauchdie«intoleranteprotestantischePresse»denkatho-
lischenKandidatenimVorfeldderWahlangegriffen.50DerNuntius
verschwiegallerdings,daßvorallemdieBayerischeVolksparteiund
auchKardinalFaulhabersichfürHindenburgausgesprochenundwohl
auchgegendenZentrumsmannMarxgestimmthatten.

DasStaatssekretariatschicktedaraufhinumgehendeinSchreiben
anPacelli,dessenInhaltanDeutlichkeitnichtszuwünschenübrig
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später bestätigte der Papst auch diesen Beschlußvorschlag.63 Damit
endet die einschlägige Akte im Archiv der Glaubenskongregation.

Warum aber versandete letztendlich die feierliche Verurteilung des
Rassismus und der übrigen Zeitirrtümer und damit zumindest auch
eine öffentliche Verdammung von Hitlers Mein Kampf nach inten-
siver dreijähriger Arbeit im Heiligen Offizium? Zunächst wird man
einem Trend der Forschung folgend vermuten, Kardinalstaatssekretär
Eugenio Pacelli habe aus politisch-taktischen Gründen die ganze
Sache verhindert. Die Sitzungsberichte der Inquisition belegen jedoch
eindeutig: Pacelli war bei den entscheidenden Sitzungen am 17. März
und am 2. Juni 1937, in denen es um den Syllabus ging, gar nicht an-
wesend. Er hat sich somit – zumindest offiziell – nicht an den Diskus-
sionen beteiligt und im zuständigen Gremium keinen direkten Ein-
fluß auf die Entscheidung genommen. Dies schließt freilich eine indi-
rekte Beeinflussung nicht aus. Zu Pacellis Profil als Politicante hätte
eine skeptische Einstellung gegenüber einer Verurteilung des «Füh-
rers und Reichskanzlers» jedenfalls gut gepaßt.

Tatsächlich schrieb Alois Hudal die entscheidende Bremserfunk-
tion Francesco Marchetti-Selvaggiani (1871–1951) zu, einem engen
Vertrauensmann Pacellis. Der erste Nuntius bei der neuen Republik
Österreich hatte mit dem Kardinalstaatssekretär zusammen studiert
und galt als einer der gewandtesten Diplomaten der Kurie. Marchetti-
Selvaggiani habe einen «offenen Kampf gegen den NS wegen seiner
Rückwirkung auf Italien, dessen faschistische Partei in eine immer
gefährlichere Abhängigkeit von Berlin geriet, nicht für opportun» ge-
halten.64 Dagegen hatte sich aber der Kardinalsekretär des Heiligen
Offiziums Sbarretti ausdrücklich für eine Weiterbeschäftigung mit
den Propositionen zum Rassismus ausgesprochen. Politische Rück-
sichtnahme spielte in seinem Kalkül keine Rolle, ihm ging es um die
Reinheit der Lehre und die konsequente Bekämpfung des Irrtums.65

Der entscheidende Mann der Römischen Inquisition, ihr eigent-
licher Präfekt, war indes kein geringerer als der Papst selbst. Ohne
seine Bestätigung konnte kein Beschluß der Suprema in Kraft treten.
Das Sitzungsprotokoll der Kardinalsversammlung des Heiligen Offizi-
ums vom 2. Juni 1937 gibt denn auch in der Frage des Syllabus gegen
die Zeitirrtümer näheren Aufschluß. Die durch die Kardinäle be-
schlossene Vertagung auf unbestimmte Zeit wurde von Pius XI. am
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sondern eine in ihrem Verbindlichkeitsgrad wesentlich höhere feier-
liche Verurteilung von Sätzen aus Hitlers Werk. Diese Entwicklung
der von Hudal angestoßenen Beschäftigung des Heiligen Offiziums mit
der nationalsozialistischen Ideologie stand dessen Intentionen jedoch
diametral entgegen. Denn Hudals Absicht war es ja gerade gewesen,
durch eine Verurteilung der NS-Ideologen Hitler als Vertreter des aus
seiner Sicht «guten» Nationalsozialismus zu schützen.

Im Gutachten wurde die nationalsozialistische Rassenlehre in sie-
benunddreißig vorwiegend aus Hitlers Mein Kampf herausdestillier-
ten sogenannten Propositionen auf lateinisch zusammengefaßt.47

Nach der Praxis des Heiligen Offiziums sollten diese Sätze die gefähr-
lichsten Hauptthesen eines Werkes auf den Punkt bringen. Wenn ein
solcher «Grundsatz» von einem Konsultor formuliert wurde, war da-
mit zugleich die Feststellung verbunden, daß dieser eindeutig der ka-
tholischen Lehre widersprach und deshalb vom obersten Lehramt der
Kirche verdammt werden mußte. Damit die Konsultoren und Kardi-
näle des Heiligen Offiziums als Leser des Votums die Argumentation
beziehungsweise die Herleitung der Propositionen besser nachvoll-
ziehen konnten, wurden in ausführlichen Notae nicht nur die etwa
zwanzig einschlägigen Belegstellen aus Mein Kampf, sondern auch
aus anderen Werken nationalsozialistischer Autoren wie Rosenberg,
Bergmann oder Wilhelm Frick auf deutsch zitiert.48 Gleichzeitig bot
Rabeneck eine italienische Übersetzung dieser Passagen, weil nur
wenige Mitglieder der obersten römischen Glaubensbehörde des
Deutschen mächtig waren. Drei Beispiele mögen die Arbeitsweise
Rabenecks illustrieren.

Die erste Proposition der Lehre Hitlers und der Nationalsozialisten
faßte der Gutachter in folgende Formulierung: «Von Tag zu Tag wird
mit wahrhaft fanatischem Eifer eine gewisse neue Betrachtungsweise
(‹Weltanschauung›) der Natur und der menschlichen Dinge weiter ver-
breitet, welche als letzte Grundlage die Beschaffenheit des Blutes und
die natürliche Anlage hat, durch die eine Rasse bestimmt wird.» Als
Beleg für diese Aussage führte der Jesuit einen Abschnitt aus dem Ka-
pitel «Zusammenfassung zur Partei» aus Mein Kampf an: «Deshalb
sah ich meine eigene Aufgabe besonders darin, aus dem umfangreichen
und ungestalteten Stoff einer allgemeinen Weltanschauung diejenigen
Kernideen herauszuschälen und in mehr oder minder dogmatische
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meistennichtbayerischenBischöfen.NachderAbfassungderSchluß-
relationstarbbinnenwenigerJahrefastdieHälftederdeutschenBi-
schöfe,sodaßdiewesentlichenVerbindungenPacellisseithereherzu
jenenBischöfenbestanden,dienach1929unterseinemmaßgeblichen
EinflußalsStaatssekretärernanntwordenwaren.Einherausragendes
BeispieldafüristderspätereGegenspielerBertramsinderFuldaer
BischofskonferenzwährenddesZweitenWeltkriegs,derBerlinerBi-
schofKonradGrafvonPreysing(1880–1950),derzumwichtigsten
VertrauensmannPius’XII.imdeutschenEpiskopatwerdensollte.

VertrauensmannPacellis:DieKarriereBischofPreysings
vertrauensmannpacellis

EineersteGelegenheit,PreysingüberhauptimdeutschenEpiskopat
zuplazieren,botsichfürPacellinachderVakanzdesEichstätterBi-
schofsstuhlsimJuni1932,alsfürBayernzumerstenMalderneue
ModusderpäpstlichenErnennungnachdemKonkordatvon1924
zumEinsatzkam.PacellihattedenGrafenPreysingwährendseiner
ZeitalsNuntiusinMünchenkennenundschätzengelernt.DerJurist
hattesichals«Spätberufener»zueinemStudiumderTheologiebei
denJesuiteninInnsbruckentschlossenundentsprachdamithinsicht-
lichdesAusbildungsortesundderdorterlernten«richtigen»Theolo-
giePacellisVorstellungenvoneinemidealenBischof.AlsSekretärdes
MünchenerErzbischofsFranzvonBettinger(1815–1917)konnteer
seit1912ErfahrungeninderDiözesanverwaltungsammeln.Preysing,
1921bereitszumDompredigerinMünchenberufen,wurde1928zum
MitglieddesdortigenDomkapitelsernannt.InjenenJahrenhatteihn
PacellimehrfachfürjuristischeunddiplomatischeArbeiteninder
Nuntiaturherangezogen.DiebeabsichtigteBerufungPreysingsauf
denBischofsstuhldesheiligenWillibaldstießallerdingswederbeider
OrtskirchenochbeiderbayerischenRegierungaufbesondereGegen-
liebe.PacellisetztesichüberdieseEinsprüchejedochrücksichtslos
hinweg,umseinePersonalpolitikdurchzusetzen.

DaszuständigeEichstätterDomkapitelstellteinseinerSitzung
vom26.JunieinealphabetischgeordneteListemitvierausseiner
SichtgeeignetenBischofskandidatenauf:denDomherrenLudwig
Bruggaier(1882–1970),KarlKiefer(1866–1940),MatthiasLederer
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cellischreibt,«dieKatholikensoweitwiemöglichandiemoderne
Kulturheranzubringen»unddabei«selbstdieGrenzeneinersolchen
Annäherungfestzulegen,unabhängigvonderkirchlichenBehörde
undauchgegendiese».31WemdieSympathiedesNuntiusgalt,ist
evident.

DieseSpaltungzeigtesichexemplarischanden«zweiliturgischen
Bewegungen»,diePacelliausmachenkonnte.Fürdielobenswerte
FormderBeschäftigungderLaienmitderLiturgiestanddasProjekt
desBeuronerBenediktinersAnselmSchott(1843–1896),derein
deutsch-lateinischesVolksmeßbuchherausgegebenhatte,daszahlrei-
cheAuflagenerlebte.Dadurchwurdeesfürdielateinunkundigen
Gläubigenmöglich,diegrundsätzlichundausschließlichaufLatein
zelebrierteLiturgienachdemRömischenMeßbuchvon1570auf
Deutschparallelmitzulesenundsoverstehendmitzuverfolgen.Zwar
hobPacellidieinDeutschlandweitverbreitetePraxis,währendder
MessestattlateinischerGesängedeutscheKirchenliederzusingen,
lobendhervor,weilsie«wirksamzurFrömmigkeitundzumhäufige-
renBesuchderGottesdienste»beitrage,obwohldiesdenrömischen
Vorgabennichtwirklichentsprach.DerweitverbreiteteBrauch,auch
FrauenwährendderfeierlichenHochämterindenKirchenchörenmit-
singenzulassen,warfürdenRömerjedochvölligunerträglich.Er
wünschte,diesen«Mißbrauch»möglichstumgehendabzuschaffen.32

DieintellektuelleliturgischeBewegungvonMariaLaachumdenBe-
nediktinerOdoCasel(1886–1948)warfürPacelligrundsätzlichüber-
spannt.DieBehauptungender«Mysterientheologie»,füreineobjekti-
vereundgemeinschaftlicheFrömmigkeitimGottesdienstzustehen,
hieltderNuntiusfürnichtüberzeugend.Überlegungen,auchLaien
könntenmöglicherweisedieVollmachtgehabthaben,«denLeibund
dasBlutChristizukonsekrieren»,warenfürihnmitdemkatholi-
schenDogmaschlichtnichtvereinbar.33AuchdieKritikdergebilde-
tenKatholikenanVolksandachtenundRosenkränzenwiesPacelli
entschiedenzurück.

WassichimBereichderLiturgieexemplarischzeigte,galtfürPa-
celliauchingrundsätzlicherWeise.WährendmanmitderKirchlich-
keitdereinfachenGläubigensehrzufriedenseinkönne,könneman
dasselbenichtohneweiteresvondensogenanntenIntellektuellenbe-
haupten.SiesahderNuntius–damitganzderAuffassungderultra-
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Mittel, das hierzu nützlich und wirksam ist, ist als solches ehrbar
und erlaubt.

4. Das vorrangige Ziel der Erziehung ist es, die Anlagen der Rasse
weiterzuentwickeln, indem man den Körper veredelt, damit er
stark und wohlgestaltet ausgebildet werde, und den Geist mit
brennender Liebe zur eigenen Rasse als dem höchsten Gut ent-
flammt.

5. Die christliche Religion muß dem Gesetz der Rasse unterworfen
werden. Deshalb muß die Lehre von der Ursünde, von der Erlö-
sung durch das Kreuz Christi und von der auszuübenden Demut
und Buße abgelehnt oder verändert werden, insofern sie den
Menschen dem heroischen Geist entfremdet.

6. Die christliche Religion soll aus dem öffentlichen Leben völlig
ausgetilgt werden; daher sollen jegliche katholische Zeitschrif-
ten, Schulen und Verbindungen aus dem Wege geräumt werden.

7. Die Lehre, die Verfassung, die Leitung und der Kult der katholi-
schen Kirche sind nicht von der Art, daß in ihr unterschiedliche
Völker, Nationen und Rassen in der Lage wären, gemäß der je-
weils eigenen natürlichen Anlage zu leben, sich zu entwickeln
und zur völligen Perfektion zu gelangen.

8. Der Gottesbegriff und die Religion werden durch Nation und
Rasse definiert. Der religiöse Glaube ist nichts anderes als das
Vertrauen in das künftige Schicksal des eigenen Volkes; die Un-
sterblichkeit des Menschen ist aber ausschließlich im Weiterbe-
stehen des eigenen Volks und der eigenen Rasse gegeben.

9. Die ursprüngliche Quelle und höchste Regel der allgemeinen
Rechtsordnung ist der Rasseninstinkt.

10. Der «Selektionskampf» und das «Recht des Stärkeren» verleihen
im Erfolgsfall dem Sieger von selbst das Recht zu herrschen.

Nach der Verfahrensordnung des Heiligen Offiziums hätte dieser
Syllabus jetzt nur noch von den Kardinälen der höchsten Kongrega-
tion endgültig beschlossen und von Pius XI. approbiert werden müs-
sen. Danach wäre er im Amtsblatt des Heiligen Stuhles erschienen
und in Kraft getreten. Einen solchen Text sucht man allerdings in den
Acta Apostolicae Sedis vergeblich. Was war geschehen? Am 2. Juni
1937 vertagten die Kardinäle der Inquisition den Syllabus zu Kommu-
nismus und Rassismus erneut auf unbestimmte Zeit.62 Zwei Tage
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Formen umzugießen, die in ihrer klaren Begrenztheit sich dazu eignen,
jene Menschen, die sich darauf verpflichten, einheitlich zusammenzu-
fassen. Mit anderen Worten: Die Nationalsozialistische Deutsche Ar-
beiterpartei übernimmt aus dem Grundgedanken einer allgemeinen
völkischen Weltvorstellung die wesentlichen Grundzüge, bildet aus
denselben, unter Berücksichtigung der praktischen Wirklichkeit, der
Zeit und des vorhandenen Menschenmaterials sowie seiner Schwä-
chen, ein politisches Glaubensbekenntnis, das nun seinerseits in der
so ermöglichten straffen organisatorischen Erfassung großer Men-
schenmassen die Voraussetzung für die siegreiche Durchsetzung dieser
Weltanschauung selber schafft.»49

Die fünfte Proposition Rabenecks lautete: «Also gibt es nicht die
eine und gleiche Natur aller Menschen, sondern das gesamte Men-
schengeschlecht ist durch die Natur selbst weiter eingeteilt in Ras-
sen.» Als Beleg für diese zu verurteilende Aussage stützte der Jesuit
sich auf Hitlers Ausführungen zum Begriff «völkisch»: Nach land-
läufiger Auffassung habe der Staat mit rassischen Voraussetzungen
nichts zu tun. Aber die «Ableugnung der Verschiedenheit der einzel-
nen Rassen in bezug auf ihre allgemeinen kulturbildenden Kräfte muß
zwangsläufig diesen größten Irrtum auch auf die Beurteilung der Ein-
zelpersonen übertragen. Die Annahme von der Gleichartigkeit der
Rassen wird dann zur Grundlage einer gleichen Betrachtungsweise für
die Völker und weiterhin für die einzelnen Menschen.»50

In der achten Proposition ging der Zensor auf den Irrtum der
Lehre von der «arischen Rasse» ein: «Die arische Rasse hat, weil sie
von Natur aus eine vortreffliche Anlage des Körpers und Blutes und
deswegen des Geistes erlangte, den ersten Patz inne.» In der Beleg-
stelle hatte Hitler den «Arier als Kulturbegründer» postuliert, auf
den «nahezu ausschließlich» alles «an menschlicher Kultur, an Er-
gebnissen von Kunst und Wissenschaft und Technik» zurückgehe,
weil der Arier «allein der Begründer höheren Menschentums über-
haupt war, mithin den Urtyp darstellt, was wir unter dem Wort
‹Mensch› verstehen».51

In der Sitzung des Heiligen Offiziums am 21. März 1935 wurden
die beiden Voten ausführlich diskutiert. Pius XI., der den Vorsitz
führte, bat dabei den Jesuitengeneral, einige Patres zu beauftragen, die
«principi erronei», die irrigen Prinzipien der NS-Ideologie, noch stär-
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(1875–1935)sowiedemRegensdesPriesterseminarsundRektorder
bischöflichenPhilosophisch-TheologischenHochschuleinEichstätt,
MichaelRackl(1883–1948).VonRomaussolltejedochPacellialsKar-
dinalstaatssekretärdieFädenziehen.DieBesetzungderdeutschenBi-
schofsstühlemachteerzurChefsache.Am27.Juliteilteerseinem
NachfolgerinMünchen,NuntiusAlbertoVassallodiTorregrossa
(1865–1959),mit,beidennachdenBestimmungendesBayerischen
KonkordatsinRomeingegangenenListenkonzentrieresichdieAuf-
merksamkeitdesHeiligenStuhlesvorallemaufdreivonderbayeri-
schenBischofskonferenzbeziehungsweisedenDomkapitelnvorge-
schlageneKandidaten:erstensaufKonradGrafvonPreysing,zweitens
aufdenvomEichstätterKapitelnominiertenLudwigBruggaierund
drittensdenRegensburgerGeneralvikarJohannBaptistHöcht(1870–
1950).VomEichstätterVorschlagfandsomitimmerhineinKandidat
Berücksichtigung.15

DiePlazierungdesGrafenaufdemerstenPlatzstütztesichfreilich
nichtaufeinhervorragendesAbschneidenaufdenbayerischenTrien-
nallisten,denVorschlägenmitgeeignetenBischofskandidaten,diealle
bayerischenDomkapitelunddiebayerischeBischofskonferenzalle
dreiJahrenachRomschickenmußten.DasGegenteilwarderFall:
PreysinghattezwaraufdenListendesJahres1926gestanden–aller-
dingsmiteinemdesaströsenErgebnis.SeineigenesMetropolitankapi-
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KonradGrafvonPrey-
sing,VertrauterPacellis
undGegenspieler
KardinalBertramsin
derFuldaerBischofs-
konferenz.

überihrepersönlicheSittlichkeitunddieöffentlicheMoralberich-
tete.«DieFrömmigkeitunddasVerhaltenderGläubigenindenGot-
tesdienstenlassenimallgemeinennichtszuwünschenübrig;dasBe-
tragenderKatholikenindenKirchenistsogarsehrwürdigunderbau-
lich.»27SovielDisziplinundInnerlichkeitwährendderLiturgiedürfte
derRömerPacelliinderTatinseineritalienischenHeimatkaumvor-
gefundenhaben.MitdenfünfundfünfzigProzentsonntäglichenKir-
chenbesuchernunddensiebenundfünfzigProzentKatholiken,dieder
jährlichenVerpflichtungzurTeilnahmeanderOsterkommunion
nachkamen,warderNuntiushalbwegszufrieden,obwohlersicheine
intensivereFörderungderKommunionvonKindernwünschte,denn
«andenOrten,wodieKindersichhäufigdemeucharistischenTisch
nähern,siehtmanWunderanmoralischerBesserungundStandhaftig-
keitinderTugend».28ObmanmiteinemsolchenKonzeptderSitua-
tionderKinderundJugendlichenindendeutschenGroßstädtenwirk-
lichgerechtwerdenkonnte,stehtfreilichaufeinemanderenBlatt.
FastvierundvierzigtausendAustritteausderkatholischenKirchepro
JahrwährendderzwanzigerJahreließendenNuntiusnachGründen
fürdiesenSubstanzverlustsuchen.Nebenderumsichgreifendenreli-
giösenGleichgültigkeitundderKirchenaustrittspropagandaderKom-
munistenundunterschiedlicherSektenmachtePacellivorallemdie
«schlechtewirtschaftlicheLage»unddie«Kirchensteuern,dieansich
verhaßtsind»undnichtselten«mitHärteeingetriebenwerden»,29

verantwortlich.Allerdingshoberausdrücklichhervor,daßdieZahl
derAustritteausdenevangelischenKonfessionensechsmalhöherge-
wesenseiundsichdieKatholikeninsgesamtdochdenmodernenVer-
suchungengegenüberalswesentlichresistentererwiesenhätten.

DasBildPacellisvondenLaieninDeutschlanderweistsichals
zweigeteilt.AufdereinenSeitestanddie«MassedereinfachenGläu-
bigen»,welche«demHeiligenStuhlaufrichtigergeben»30warund
denWeisungendesrömischenOberhirtensowieseinerVertretervor
OrtohneWennundAberfolgte.AufderanderenSeitestandenda-
gegendieaufmüpfigenkatholischenIntellektuellen,dienichtlänger
bereitwaren,inblindemGehorsamdervonRomgeleitetenSchaf-
herdehinterherzutrotten,sondernselbständigalsmündigeChristen
WegefürdieVerwirklichungihreseigenenLebensentwurfesausdem
Glaubensuchenwollten.ZieldieserIntellektuellenwares,wiePa-
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stellt waren. In ihrer Sitzung vom 18. November 1936 entschlossen
sich die Kardinäle dann aber überraschend, die endgültige Entschei-
dung der Totalitarismus-Frage auf unbestimmte Zeit zu vertagen – der
entsprechende Vermerk lautete «dilata sine die». Man ordnete aber
immerhin ein «continuare lo studio», also eine weitere Beschäftigung
mit der Thematik an.58 Wenn der Papst sich jedoch derzeit öffentlich
in der Sache äußern wolle, dann solle er dies speziell zu den Irrtümern
des Kommunismus tun. Faschismus und Nationalsozialismus hatten
zumindest vorläufig zurückzustehen. In der Privataudienz für den
Assessor des Offiziums vom folgenden Tag bestätigte Pius XI. diese
Resolution der Kardinäle und ließ erkennen, daß er tatsächlich beab-
sichtigte, gegen den Kommunismus vorzugehen.59 Dem Beschluß
vom 18. November entsprechend erarbeitete das Heilige Offizium im
Februar und März 1937 neue Propositionen, die sich speziell mit
Marx, Lenin und Stalin auseinandersetzten. In der Sitzung vom
17. März 1937 wurde aber auch das Projekt eines Syllabus gegen den
Kommunismus zunächst ad acta gelegt, weil man das Erscheinen und
die Wirkung der zwei Tage später veröffentlichten Enzyklika «Divini
Redemptoris» abwarten wollte, in der sich Pius XI. gegen den Kom-
munismus aussprach.60

An der gesamten Liste mit den wichtigsten gefährlichen Sätzen
aus den Publikationen der totalitären Weltanschauungen des 20. Jahr-
hunderts wurde trotz der Vertagung der Entscheidung auf unbe-
stimmte Zeit weiter gearbeitet. Man erhöhte dabei die Zahl der zu
verurteilenden Sätze zum Thema Rassismus beziehungsweise Natio-
nalsozialismus von acht auf zehn. Die lateinischen Propositionen, die
am 26. April 1937 im Konsult des Heiligen Offiziums beraten wurden,
lauten in deutscher Übersetzung:61

1. Aus dem «Blut», in dem die Anlagen der Rasse enthalten sind,
strömen alle intellektuellen und moralischen Eigenschaften des
Menschen wie aus einer überaus mächtigen Quelle.

2. Die Rassen der Menschen unterscheiden sich voneinander in ih-
rer angeborenen und unveränderlichen Wesensart so sehr, daß die
niedrigste von der höchsten Rasse der Menschen weiter entfernt
ist als von der höchsten Tierart.

3. Die Kraft der Rasse und die Reinheit des «Blutes» sind auf jede er-
denkliche Art und Weise zu bewahren und zu fördern, und jedes
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ker zusammenzufassen. Ledóchowski reichte daraufhin am 1. Mai
eine auf dem zweiten Gutachten beruhende Liste mit siebenundvier-
zig Propositionen ein: Acht Sätze handelten vom Nationalismus, fünf-
zehn vom Totalitarismus und vierundzwanzig vom Rassenkult.52

Nach Prüfung der Liste in der Sitzung des Heiligen Offiziums vom
2. Mai 1935 ordnete Pius XI. eine weitere Bearbeitung nach der üb-
lichen Vorgehensweise an; jetzt gingen die eigentlichen Mitarbeiter
der Suprema Congregatio, die ordentlichen Konsultoren, selbst ans
Werk. Es sollte allerdings fast ein Jahr dauern, bis sich die Kardinäle
des Heiligen Offiziums wieder mit dieser Thematik beschäftigten.

Pater Martin Gillet, von 1929 bis 1946 Generalmagister der Domi-
nikaner, sah in seinem Gutachten vom 20. April 1936 in Rassismus,
Nationalismus und Totalitarismus nichts anderes als «sozialen Mo-
dernismus». Dieser führe zu einer Vergottung des Staates sowie einer
völligen Absorbierung des Individuums durch die Volksgemeinschaft
und müsse – vor allem wegen der Gefährdung der Jugend – unbedingt
verurteilt werden. Im Grunde handle es sich dabei nicht nur um allge-
mein heidnische Irrtümer, vielmehr seien sie dezidiert antireligiös und
antikatholisch ausgerichtet: mithin ein neuer Götzenkult, gleichgültig
ob er unter dem Namen Nationalismus, Kommunismus, Totalitaris-
mus oder Rassismus auftrete.53 Konsultor Ruffini, der bereits in der
Auseinandersetzung mit dem deutschen Ökumenismus eine wichtige
Rolle gespielt hatte, kam in seinem Votum zu dem Schluß, der Ultra-
nationalismus sei die Häresie des 20. Jahrhunderts schlechthin, von
der mehr oder weniger alle Völker infiziert seien, auch Katholiken und
sogar Priester. Der vorgelegte Syllabus war ihm aber nicht präzise ge-
nug. Er vermische Punkte, die eindeutig gegen den Glauben verstie-
ßen, mit anderen, die man durchaus diskutieren könne. Die Irrtümer
zum Thema Nationalismus konnten seiner Ansicht nach schlicht in
drei Punkten zusammengefaßt werden: 1. Alles hängt vom Blut ab;
2. Förderung der eigenen Rasse um jeden Preis; 3. Erziehung der Jugend
zur Liebe zur eigenen Rasse als höchstes Gut.54

Konsultor Domenico Tardini hingegen stellte in seinem Gutach-
ten drei grundsätzliche Fragen.55 Zunächst: Soll Rom diese Ideologien
überhaupt verurteilen? Diese Frage wurde von Tardini eindeutig be-
jaht, weil Rassismus und Totalitarismus die individuelle Freiheit zer-
störten, die Erziehung der Jugend ruinierten und zu einer Vergottung
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telvonMünchenundFreisinghatteihnzwaralsmöglichenKandida-
tenzurAbstimmunggestellt,ererhieltvonzehnjedochnurdreiStim-
men–manhieltihnoffenbarnichtfürbesondersepiskopabel.16Das
gleicheErgebniserzieltePreysingbeiderAufstellungderSpeyerer
Liste.17LediglichbeiderbayerischenBischofskonferenzerhieltereine
MehrheitmitfünfvonsiebenStimmen.Hierwurdeervorallemvon
KardinalMichaelvonFaulhaber(1869–1952),seinemOrtsbischof,pro-
tegiert,derihnalsäußerstsittenstrengundalsausgezeichnetenPredi-
gerundSchriftstellerwürdigte.NebendemhöchstenAnseheninder
«Adelsgenossenschaft»hobderMünchenerKardinalvorallemdie
Tatsachehervor,daßPreysing«vonNuntiusPacellisehrhochein-
geschätzt»werde.181929standPreysingerneutaufdreiListen,1932
schließlichschaffteernurnochdenSprungaufzweiListen.19

DerBefundisteindeutig:WennPreysingaußerhalbseinerHeimat-
diözeseundaußerhalbderNominationenderbayerischenBischofs-
konferenz,dieseinHeimatbischofFaulhabereindeutigdominierte,
überhauptalsmöglicherKandidatventiliertwurde,erhielternurwe-
nigeStimmen.InseinemeigenenDomkapitelwarerebenfallserstim
zweitenAnlaufmehrheitsfähig.AuchhierdürfteerseineNominie-
rungzumBischofskandidatendermassivenProtektionseinesBi-
schofsverdanken,dermitschönerRegelmäßigkeitdasArgument
starkmachte,PreysingseideshalbderidealeBischofskandidat,weiler
einerseitsübereinschlägigeRomerfahrungenverfüge–erhatte1914
KardinalBettingeralsdessenSekretärzumKonklave,ausdemGia-
comodellaChiesaalsBenediktXV.hervorging,begleitet–undande-
rerseitsvonPacelliüberausgeschätztwerde:ErseifürdenKardinal-
staatssekretär«acceptissimus».DamitwardasentscheidendeKrite-
riumgenannt.

DieSondierungenvonNuntiusVassallodiTorregrossaimAuftrag
Pacellisfielenallesamtausgesprochenpositivaus.Preysingbrachte
nachMeinungdesNuntiusallesmit,waseinkünftigerBischofbrau-
che.StetsverteidigeerdieRechtederKirchegegenüberdemStaatund
machedenkirchlichenStandpunktauchingesellschaftlichenDiskus-
sionenstark.BesondershervorzuhebenseiaberseinetiefeVerehrung
desHeiligenVatersundseine«treueAnhänglichkeitgegenüberdem
VertreterdesHeiligenStuhlesinMünchen,wieEureEminenzja
selbsthabenerfahrenkönnen».JedocherhieltauchderKandidatdes
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vonPreysing«Initiative»undeinoffensivesVerständnisderHirten-
aufgabeinpolitischerHinsicht.ErkönnezwardasZögernPreysings
verstehen,diesenPartzuübernehmen,aberdieungewöhnlichenUm-
ständeverlangten,daßpersönlicheEmpfindlichkeitenindenHinter-
grundträten,«umKircheundunsterblicheSeelenvorschwerenVer-
lustenzubewahren».25

BraveSchäfchenundaufmüpfigeIntellektuelle:
DiekatholischenLaien
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EinNuntiusistnichtnurderdiplomatischeVertreterdesHeiligen
StuhlesbeieinemsouveränenStaat.Erhatsichnichtnurumdiepoli-
tischenRahmenbedingungenfürdieSeelsorgezukümmern,fürdie
rechteAusbildungderangehendenPfarrerunddieInstallierunggeeig-
neterkirchlicherOberhirtenzusorgen.Allseinkirchenpolitisches
undpolitischesTundientvielmehrletztlichdemZweck,dieihm
vomoberstenHirtenderKircheinRomanvertrautenSchäfchenin
Deutschland«vonvergiftetenWeideplätzenfernzuhalten»26undsie
zudenWasserndesLebenszuführen.InrömischerPerspektiveund
nachdemneuenkirchlichenGesetzbuchvon1917kommtdenblö-
kendenSchafeneineEigenverantwortunginkirchlichenDingennicht
zu;derHirteundseinescharfenHirtenhundehattendieHerdezusam-
menzuhalten,sievorbösenFeindenzuschützenundaufdenrechten
Wegzugeleiten.DementsprechendgaltPacellisHauptsorgedem
SchutzderkatholischenLaienvordenHerausforderungenderMo-
dernemitallihrenvermeintlichsatanischenVersuchungen,nament-
lichderBeeinflussungundIrreführungderSchäfchendurchdiePropa-
gandaweltanschaulichfeindlichgesinnterLagerwiedesSozialismus,
LiberalismusundFreimaurertums,geradeinDeutschlandabernatür-
lichauchdesProtestantismus.Esverwundertnicht,daßEugenioPa-
celliinseinerSchlußrelationvon1929denSchafen–alsodenLaienin
derKircheDeutschlands–diegrößteAufmerksamkeitwidmete.

FürseineLeserimpäpstlichenStaatssekretariatzeichnetePacelli
einrechtdifferenziertesBilddesdeutschenLaienkatholizismus.In
fastklassischerManierwandteersichdabeizunächstdemGlaubens-
lebenundderKirchlichkeitderdeutschenKatholikenzu,bevorer
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Im Juli 1936 ging ein vierundvierzig Seiten umfassender Entwurf
in Druck, der in drei Teilen eine Generalabrechnung mit den totalitä-
ren Ideologien des 20. Jahrhunderts enthielt:56 Teil eins bot die grund-
sätzlichen Prinzipien der katholischen Lehre über den Menschen als
Individuum und Gemeinschaftswesen, in Teil zwei wurde auf der Ba-
sis dieser Grundsätze die wahre Lehre über Rasse, Nation und Prole-
tariat entfaltet, wobei man von der Einheit des Menschengeschlech-
tes ausging. Teil drei schließlich listete die einzelnen zu verurteilen-
den Irrtümer in einem Syllabus von fündundzwanzig Propositionen
auf: acht zum Rassismus, fünf zum Hypernationalismus, acht zum
Kommunismus und vier zum Totalitarismus. Weil die Konsultoren
offenbar mit dem Vorwurf rechneten, das Ganze sei zu lang und zu
umfassend, wiesen sie diesen von vornherein mit dem Argument zu-
rück, viele Verfehlungen und Unsicherheiten auch und gerade unter
Katholiken basierten eben genau darauf, daß diese «fundamentalen
Wahrheiten entweder nicht verstanden worden oder in Vergessenheit
geraten sind». Deshalb müsse das Lehramt sie erneut umfassend ein-
schärfen. Allerdings bekam man im Heiligen Offizium gleichzeitig
Angst vor der eigenen Courage, wenn man an eine mögliche Veröf-
fentlichung dieses Textes dachte. Hier spielte das Opportunitätsargu-
ment eine entscheidende Rolle. Weil die Konsultoren Konflikte mit
den Regierungen in Deutschland und Italien fürchteten, gaben sie zu
bedenken, ob es nicht nützlicher wäre, den dritten Teil des Doku-
ments, den Syllabus mit den zu verurteilenden Sätzen aus Schriften
von Mussolini und Hitler, nicht und stattdessen nur die grundsätz-
lichen positiven Darlegungen der beiden ersten Teile zu publizieren,
um so politischen Schwierigkeiten aus dem Weg zu gehen.

Man beschloß eine weitere Überarbeitung und Straffung der Liste.
Im Oktober 1936 lagen schließlich vierundzwanzig Propositionen mit
den wesentlichen weltanschaulichen Irrtümern des 20. Jahrhunderts
neu formuliert vor. Dieser Syllabus zerfiel in vier Teile:57 Nach acht
Sätzen über den Rassismus mit Quellennachweisen vorwiegend aus
Hitlers Mein Kampf und fünf Propositionen über den Hypernationa-
lismus beziehungsweise Faschismus, geschöpft aus Schriften Musso-
linis, folgten acht Sätze zum Kommunismus, die sich vor allem auf
Texte von Lenin und Stalin bezogen, sowie drei Propositionen zum
Totalitarismus, die wiederum aus Schriften Mussolinis zusammenge-
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des Staates führten. Zum zweiten: Auf welche Weise soll die Verdam-
mung erfolgen? Wegen der Schwere der Irrtümer reiche eine einfache
Buchzensur nicht aus. Vielmehr sollten zwei gewichtigere Doku-
mente erscheinen: eine Enzyklika Pius’ XI. zur feierlichen Verurtei-
lung von Rassismus, Nationalismus und Totalitarismus und ein De-
kret des Heiligen Offiziums, das die irrigen Propositionen einzeln
aufliste und verdamme. Als historische Vorbilder für dieses Vorgehen
führte Tardini neben dem «Syllabus errorum» von 1864 auch die anti-
modernistischen Aktionen Pius’ X. und des Heiligen Offiziums aus
den Jahren 1907 und 1910 an. Schließlich fragte Tardini drittens: Ob
die vorgelegten siebenundvierzig Propositionen nicht zu ausführlich
seien und zu viele scholastische Fachbegriffe enthielten, was ihre Re-
zeption entschieden beeinträchtigen könnte? Tardini glaubte, diese
Frage bejahen zu müssen, und forderte daher einige wenige, klar ge-
ordnete und exakt formulierte Sätze, die allgemeinverständlich sein
und die zu verurteilenden Ansichten knapp auf den Punkt bringen
müßten. Beide Dokumente bedürften einer äußerst sorgfältigen Vor-
bereitung, wobei die Reihenfolge ihres Erscheinens (Enzyklika des
Papstes vor Syllabus des Heiligen Offiziums oder umgekehrt) gleich-
gültig sei. Aus der Argumentation Tardinis wird deutlich: Enzyklika
und Syllabus sollten sich nicht an Theologen und Bischöfe allein,
sondern vor allem an die einfachen Gläubigen richten. Deshalb soll-
ten beide Dokumente in klarer Sprache formuliert sein und ohne
theologisches Fachchinesisch auskommen, eine Aufgabe, die den
Konsultoren und Kardinälen, die in neuscholastischen Formeln und
Sprachspielen sozialisiert worden waren, vermutlich nicht ganz
leicht gefallen sein dürfte.

Tardinis Position setzte sich in der Inquisition im Frühjahr 1936
weitgehend durch. Die Konsultorenversammlung vom 20. April cha-
rakterisierte die Ausführungen der verschiedenen Konsultoren zwar
als wertvolle Arbeitsgrundlage, hielt es aber für nötig, die Propositio-
nen weiter zu prüfen und sie in einer allgemeinverständlichen Spra-
che zu formulieren. Die Kardinäle setzten deshalb in ihrer Sitzung
vom 29. April 1936 eine zehnköpfige Kommission zur Neufassung des
Syllabus ein, die sich neben Faschismus und Nationalsozialismus nun
auch noch dem Kommunismus zuwenden sollte und die bis Ende Juni
nicht weniger als siebenmal tagte.

292 dogma oder diplomatie?

EichstätterKapitelsdiebestenNoten.TorregrossabescheinigteBrug-
gaiereinpriesterlichesLebenohneFehlundTadel.Erseinichtnur
sehrgutmitdenEichstätterGepflogenheitenvertraut,vielmehremp-
findedasganzeBistumfürihnnichtsalsungeteilteSympathie.
Kurzum:BruggaierseiausEichstätterPerspektivederidealeBischofs-
kandidat.20

NachdiesenInformationenhättederHeiligeStuhlzwarjedender
dreivonihmindieengereWahlgenommenenKandidateninEichstätt
zumBischofernennenkönnen.Aberwenneraufeinfreundschaft-
lichesEinvernehmenWertgelegthätte,dannhättedieskeinanderer
alsdervomEichstätterDomkapitelvorgeschlageneLudwigBruggaier
seindürfen,daauchderkirchennahebayerischeMinisterpräsident
HeinrichHeld(1868–1938)imSommer1932mitNachdruckinRom
zugunstendesEichstätterProfessorsintervenierte.ErhalteBruggaier
– soließ Held Pacelli wissen – «für den geeignetsten und kirchlich er-
freulichstenKandidaten».Ersei«einGelehrtervonRuf,dabeiein
sehrerfahrenerPraktikerundPriester,einhochangesehenerSeelsor-
gerundeinMannvonfeinsterErziehungundvonfeinstemSchliff»,
dersichaufjedemParkettgekonntbewege.IneinemSatz:«Ich…
wüßteinBayernkeinenPriester,derinhöheremMaßeeinemBi-
schofsstuhlzurZierdegereichenkönnte,alsBruggaier.»21

HeldpochtezwarformalnichtaufdasalthergebrachteNomina-
tionsrecht,aufdasderbayerischeStaatimKonkordatvon1924
schließlichverzichtethatte.Abereinensoentschiedenvorgetragenen
WunscheineskatholischenStaatsoberhauptskonntePacelliauch
nichtohneweiteresübergehen.DaßsichderKardinalstaatssekretär
miteinerAntwortschwertat,zeigendieunterschiedlichenEntwürfe
undBearbeitungsstufenseinesAntwortschreibens.Schließlichranger
sichzuderFormulierungdurch,derHeiligeStuhldankezwarfürden
Vorschlag,aberderHeiligeVaterhabe«schonvorgeraumerZeiteinen
anderenausgezeichnetenbayerischenPriesterfürEichstättinsAuge
genommen».MitdiesemwerdeauchdieRegierungzufriedensein,da
eraufVorschlagslistenderbayerischenBischöfeundKapitelgestan-
denhabe.22Am9.September1932wurdePreysingvonPiusXI.zum
BischofvonEichstätternannt.

DiesesVorgehenerhellt,wiePacellimitdenindenKonkordaten
zumindestindirektzugesichertenMitwirkungsrechtenderOrtskir-
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cheninDeutschlandumzugehengedachte.Erberücksichtigtesiezu-
meistschlichtundergreifendnicht,umsoseineeigenePersonalpoli-
tikzubetreiben,seineWunschkandidatenzuBischöfenzubefördern
unddenstaatskirchlichendeutschenEpiskopatmöglichstraschdurch
romtreueBischöfezuersetzen.ImFallseinesFreundesPreysingwar
daskleineEichstättallerdingsnureineZwischenstation.Schonein
knappesJahrspäterbrachtePacelliihnalsBischoffürBerlininsSpiel.
GegendieVotendesBerlinerDomkapitelsundderpreußischenBi-
schöfesetzteerPreysingschoneinmalaufPlatzzweiderrömischen
Dreierliste.GewähltwurdederaufPlatzeinsstehendeNikolausBa-
res(1871–1935).23AlsdieserimFebruar1935überraschendstarb,war
dasSpieljedochwiederoffen.

DochwederdasBerlinerDomkapitelnochderVorsitzendeder
DeutschenBischofskonferenzwarenbereit,Preysingbeideranste-
hendenBesetzungzuberücksichtigen.DasKapitelsetztenebenzwei
DomherrendenMünsteranerBischofClemensAugustvonGalen
(1878–1946)aufPlatzeinsderListe.AuchBertramfavorisierteGa-
len,währenderüberPreysingeherabwertendurteilte:«Oberan
SicherheitdesUrteilsundAgilitätdesAuftretensdiegleicheEignung
hat,wageichnichtzubehaupten.»Immerhinsprachensichfünf
preußischeBischöfefürPreysingaus.Am5.April1935erhieltdas
BerlinerDomkapitelvonRomeineDreierliste,diekeinendervom
KapitelvorgeschlagenenKandidatenenthielt.Dafürstandenauf
PlatzeinsPreysingundaufdenPlätzenzweiunddreimitDomkapi-
tularPaulWeber(1881–1963)ausBerlinundProfessorWendelin
Rauch(1885–1954)ausMainzzweivölligunbekannteZählkandida-
ten.EinewirklicheAuswahlbliebdemDomkapitelnicht.Eswählte
zähneknirschendPreysingzumBischofvonBerlin.24Faktischhan-
delteessichdamitumeinerömischeErnennung.

DerKardinalstaatssekretärmachtedemneuenBerlinerBischof
umgehenddeutlich,daßerihnalsseinenVertrauensmannimdeut-
schenEpiskopatundbeidenzunehmendenAuseinandersetzungen
mitderReichsregierungbetrachtete.DurchseinenSitzinderReichs-
hauptstadthabeerdieMöglichkeit,«dieVerhältnisseausnächster
Nähezubetrachten»und«persönlicheKontaktedirekterundindirek-
terArt»zupflegen.Preysingkönne«unterUmständeneinebesonders
wichtigeFunktionzufallen».AlsBischofvonBerlinerwartetePacelli
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